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Dresdner Keorreſpondenzen ſchildern die 


Alle Poſtauſtalten nehmen Seſteuung auf diess Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 


Herrenſtraße Nr. 20. 


Inſertions Gebübr für den Raum einer ſechstheiligen 
® 


etitzelle 14 Sgr. 


. 360. 5 


Mit dem 1. Januar beginnt 


Sonntag den 29. Dezember 


Abonnements Anzeige. 


t ein neues vierteljährliches Abonnement auf die Breslauer Zeitung. 
Wir laden hierzu ein und bitten, die auswärtigen Beſtellungen bei der nächſten Poſtanſtalt ſo zeitig zu veranlaſſen, daß 


Das vierteljäprige Abonnement beträgt in Breslau 
1 Ktl. 15 Sgr., außerhalb tn allen Theilen der Monarchie 
incl. Poſtzuſchlag 1 Mil. 24 Sgr. 0 f. 
Die geitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der zwel · 
ten Feiertage. ‚ 


‚ 


1850, 


dieſelben vor dem 1. Januar bei dem hiefigen Ober⸗Poſt⸗Amte eingegangen find. 


Die Breslauer Zeitung erſcheint täglich des Morgens und nur am Montage des Nachmittags. Die Ablieferung zur Poſt erfolgt ſtets in promptefter Weiſe. — Die hieſigen Abonnenten wollen die neuen Pränumerations⸗ 
ſcheine in einer der unten genannten Kommanditen, welchen die Morgen⸗Ausgabe der Zeitung um 6 Uhr, die Nachmittags: Ausgabe um 5 Uhr geliefert wird, in Empfang nehmen. 
Die ſtets wachſenden Anſprüche, welche an die großen Tagesblätter gemacht werden, fteigern die Herſtellungskoſten in früher nicht geahnter Weiſe. Wir erinnern beiſpielsweiſe an die Seldopfer, welche die Beſchaffung 


der telegraphiſchen Nachrichten erfordert. 


Wenn wir deſſenungeachtet die Preiſe für das Abonnement ſowohl als für die Inf erate nicht erhöhen, ſo werden wir dazu lediglich durch die ſtarke Betheiligung des leſenden und inſerirenden Publikums 


in Stand geſetzt. 5 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung iſt nach wie vor am hieſigen Orte 1 Rthle. 15 Sgr., 


lige Petit⸗Zeile oder deren Raum wird den Inſerenten mit 1Y, Sgr. berechnet. 


Albrechtsſtraße Nr. 27, bei Herrn Lauterbach. 
Albrechtsſtraße Nr. 39, dei Herrn Carl Straka. 
Albrechtsſtraße Nr. 52, bei Herren Stryck u. Tiesler. 
Breiteſtraße Nr. 40, bei Herrn Hoyer. 
Bürgerwerder, Waſſergaſſe Nr. 1, bei Herrn Rösner. 
Buttermarkt Nr. 4 (Ring), bei Herrn R. Scholz. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5, bei Hra, Herrmann. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 9, dei Hrn. Schwürger. 
Goldene Radegaſſe Nr. 7, bei Herrn Pinoff. 
Gräbſchner Straße Nr. I a, bei Herrn Junge. 
Junkernſtraße Nr. 33, bei Herrn H. Straka. 
Karlsplatz Nr. 3, bel Herrn Kraniger. 
Breslau, im Dezember 1850. 
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Telegraphiſche Depeſche 0 
der Breslauer Zeitung. 

Kaſſel, 28. Dezbr. 2½ Uhr. Leiningen hat dem 
Iandſtändiſchen Ausſchuſt unter Androhung kriegsrecht⸗ 
licher Strafen jede Zuſammenkunft und weitere Thätig⸗ 
Fit unterſagt. N gr 

Die Verordnung vom 24. iſt von Leiningen dennoch 
heute veröffentlicht worden. — Weitere Exekutionen 
werden vorgenommen; unabgelieferte Waffen ſollen vurch 
Exekution eingetrieben werden. 


Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten, Fond⸗Courſe und Produkte. 
— 22. „ 10 Uhr Morgens. 
Konferenzen find heute um 1 Uhr angefegt. Graf Buol 
iſt für Oeſterreich, Graf Bülow für Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin geſtern eingetroffen. Ein oldenburgticher Bevollmäch⸗ 
tigter fehlt noch. In der heutigen Sitzung wird eine 
Einigung über die Form der Berathung und über die 
Eintheilung der verfchievenen Materien bezweckt. Der 
Herr Miuiſter⸗Präſideut von Mautenffel kommt Morgen 
Mittag mit dem Fürſten Schwarzenberg nach Berlin.“) 
(C. C.) 
aris, 26. Dezember, Abends 8 Uhr. In det Les 
gisiativen iſt das Hypothekengeſetz beendigt worden. 
Die „Debate“ werden eines nicht ſignirten Artikels 
wegen verfolgt werden. — u dem Prozeſſe wider Allais 
tft das Zeugenverhör geſchloſſen. Chair d'Eſtautze, der 
Vertheidiger der Civilpartei, nennt Non einen Mitſchul⸗ 
digen Allais, und gratulirt der Legislativen zu ſolchem 
Polizei⸗Kommiſſair. Das Urtheil iſt erſt fpät in der 
Nacht zu erwarten. 
Paris, ä Nachmittags 5 Uhr. 30% 57, 70. 
5% 95, 70. 
Mabrid, 20. Dezember. Man glaubt, daß Mon das 
Finanzminiſterium übernehmen werde. 
Hamburg, 27. Dezember, Nachmittag 2 Uhr 30 Minur. 
Getreide flau. Oel flau, p. Dezember 21, p. Frühjahr 
22. Kaffee unverändert. Zink nichts umgegangen. 
Stettin, 27. Dezember, Nachmittags 2 uhr 30 Minuten. 
Roggen p. Dezember 35',, p. Frühjahr 37 ¼ bez. und 
Gld. Rüböl 10 7, p. Frühjahr 10%, Br. Spiritus 23, 
p. Frühjahr 217% Gib. 1 
6 
* iner Mittheilung der D. Ref. ſind für den Fürſten war- 
ö — * Zimmer im önigl. Schloſſe in Bereüſcaaf nr Ai 15 


5 Ueber ſich t. 

Breslau, 28. Dezember. Die Nachrichten aus Berlin ſind ohne 
lede Wichtigkeit und jedes Intereſſe, der Brennpunkt der deutſchen Po⸗ 
Krg hat ſich gegenwärtig in Dresden konzentrirt. 

Durch Mittheilung unſeres gut unterrichteten A +» Korrefpondenten 
ſind wir in Stand geſetzt, den größten und wichtigſten Theil der Rede, 
mit welcher der öſterreichiſche Premier⸗Mintſter Fürſt Schwarzen⸗ 
berg die Mintſterlal⸗Konferenzen zu Dresden eröffnete, wört- 
Iich wiederzugeben. (S. Deutſchland.) Unſere Dresdner D+ Korre · 
ſpondenz kommi ausführlicher auf die bei derſelben Gelegenheit gehal⸗ 
tene Rede des baterſchen Ministers v. d. Pfordte n zurück. 

Geſtern (27. Dez.) iſt zu Dresden wieder eine allgemeine Kon 
ferenz abgehalten worden, in welcher die Sektionen gebildet werden 
ſollten, die ſich mit den einzelnen Malerien der deutſchen Bundes ⸗ Ver · 
faſſung beſchäftigen. Auch ſollte die Form der Berathungen beſtimmt 
werden. r 

Die Einigkeit und das Cinverftändnig der beiden Premier -Minifter 
Schwarzenberg und Manteuffel ſoll jetzt vollſtändig bergeſtellt 
ſein. Dieſelbe wird ſich weniger in einer gemeinfamen Vorlage 
an die Verſammlung als bei ben Abstimmungen zeigen. — In Bezug 


‚auf die Präſidtalfrage iſt zwar noch nichts eniſchieden, doch übt 


der öſterreichiſche Miniſter Schwarzenberg das Präsidium bereits 
ſaktiſch aus. 
Die Untons⸗Regierungen wenden fi, wie 


; von den verſchiedenſten 
eiten gemeldet wird, immer entſchiedener von ſchie 


Preußen ab. unſere 
a N Gruppirungen, welche die 
deutſchen Bevollmächtigten gegeneinander bilden. Gegen die einver · 
ſtandenen öſterreichiſchen und preußiſchen Miniſter gruppiren ſich die 
AUbgeſandten der Königreiche und gegen dieſe wiederum die Bevoll⸗ 
htigten der kleineren Stagten. 6 4 
Der holſteinſche Abgeſandte, Graf Reventlow, hat bereits eine 
ulecredung mit dem öſterreichiſchen Premierminiſter gehabt, bei welcher 
blerer dem erſteren rundweg erklärte: daß ſofort die Entwaffnung 
es bolſtelnſchen Heeres eintreten müſſe, erſt dann würden die deutſchen 
erungen im Stande ſein, die Rechte der Herzogthümer nach dem 


le 
d 


„mern einberufen möge. 
Die | Rüdtehr des Kurfürſten nach Kaſſel eine Folg 


Kloſterſtraße Nr. 1, bei Herrn Beer. 

8 Kloſterſtraße Nr. 18, bei Herrn Spring. 
Königsplatz Nr. 3b bei Herrn F. Germershauſen. 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 14, bei Herrn Fedor Riedel. 
Matthiasſtraße Nr. 17, bei Herrn Schmidt. 
Neue Sandſtraße Nr. ö, bei Hrn. Neumann u. Bürkner. 
Neumarkt Nr. 12, bel Herrn Müller, 
Neumarkt Nr. 30, bei Herrn Tietze. 
Oderſtraße Nr. 1, bei Herrn Breiter. 
Ohlauer Straße Nr. 83, bei Herren Bial u. Comp. 
Ohlauer Straße Nr. 55, bei Herrn C. G. Felsmann. 
Ohlauer Straße Nr. 62, bei Herrn Nathſtock. 


Bundesbeſchluſſe vom 17. Sept. 1846 möglichſt zu wahren. Sei aber 
die Miffion der Kommiſſare Mensdorf (fo heißt nämlich der neuer⸗ 
nannte öſterreichiſche Kommiſſar für Schleswig ⸗Holſtein) und Thümen 
eine vergebliche, fo müſſe Oeſterreich und Preußen bewaffnet einſchrei⸗ 
ten. Ders holſteinſche Bevollmächtigte erklärte eben ſo offen als encr- 
giſch: die Statthalterſchaft müſſe ihr Recht mit den Waffen in der 
Hand ſchützen, und lieber wolle fie durch Deulſche untergehen als ih 
den däniſchen Anmaßungen fügen. y 

Auch in Betreff der kurheſſiſchen Angelegenheiten hat man bereits 
zu Dresden konferirt. Anfangs konnte man über die Mittel, eine 
Ausgleichung zu bewirken, nicht einig werden, zuletzt aber verſtändigte 
man ſich dahin, daß der Kurfürſt ſchleunigſt rückkehren und die Kam⸗ 


er Einigung.) 

Nachrichten aus Dresden melden: daß England den Eintritt 
des geſammten Oeſterreichs in den deutſchen Bund nicht zugeben 
werde. — Auch iſt ein brittiſcher Oberſt in Dresden, dem eine Miſſion 
in den ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheiten anvertraut worden iſt. 

Die öͤſterreichiſche Diplomatie iſt in Dresden ſehr ſtark vertreten, 
von allen Seiten ſtellen ſich dſterreichiſche Geſandte und Diplomaten 
in genannter Stadt ein. Auch der öͤſterreichiſche Bevollmächtigte, Graf 
Buol, iſt angekommen. Desgleichen der Bevollmächtigte für Med- 
lenburg- Schwerin, Graf Bülow. Nur der oldenburgiſche 
fehlt noch. : 

Der Miniſterpräſtdent v. Manteuffel iſt in Dresden ſehr thätig. 
Täglich trifft von Berlin ein Kanzlei⸗Beamter bei ihm ein, welcher 
ihm die eingegangenen Sachen überbringt, die ſofort erledigt und den 
andern Tag wieder nach Berlin geſchafft werden. — Miniſter v. Man⸗ 
teuffel wird den 28. Dezbr. nach Berlin zurückkehren. Ihn begleitet 
der öſterreichiſche Premier-Minifter Fürſt Schwarzenberg; für wel- 
chen in dem königlichen Schloſſe zu Berlin bereits Zimmer in Bereit 
ſchaft geſetzt worden find. 

Eine Korreſpondenz der Augsb. Allgem. Ztg. aus Frankfurt a. M. 
macht uns mit den verſchiedenen Wünſchen und Beftrebungen bekannt, 
welche die deutſchen Regierungen in Bezug auf bie Geſtaltung der 
deutſchen Verfaſſung hegen und befolgen. 

Auch die Stadtverordneten der Hauptſtadt Hannover haben ſich 
den vielen Städten und Ortſchaften dieſes Königreichs zugeſellt, welche 
in Adreſſen und Immediat-⸗Vorſtellungen für eine nationale Geſtaltung 


der deutſchen Verfaſſung und für Wahrung der Rechte Kurheſſens und 


Schleswig⸗Holſteins ſich bet der Landesregierung verwendet haben. 
Wir theilen die Adreſſe unter dem Artikel Hannover wörtlich mit. 
Man erfährt nun noch einen anderen Grund der Entlaſſung des 
Generals Williſen aus holſteinſchen Dienſten. Derſelbe iſt näm⸗ 
lich gefragt worden: ob er vor der Entſcheidung der deutſchen Diplo- 
matie noch ſo viel von Schleswig wieder erobern wolle als möglich 
jei? Hierauf habe Williſen geantwortet: daß er erſt abwarten wolle, 
was die Diplomatie über Schleswig ⸗Holſtein beſchließen werde. 
Hierauf fet er entlaſſen worden. — Uebrigens werden die Rüftungen 
Seitens des holſteinſchen Heeres mit erneuter Lebendigkeit betrieben, 
die neuen Rekruten werden eingekleidet und ausgebildet, die Feſtung 
Rendsburg ſtark verproviantirt ac. Alles läßt ſchließen, daß bald blu ⸗ 
tige Thaten folgen werden. 5 
Wie die Berliner miniſterielle C. C. meldet; werden mit dem Beginn 
des nächſten Jahres die polniſchen Grenzbeamten in dem ruſſi⸗ 
fhen Polen entlaſſen und durch ruſſiſche Beamte erſetzt werden. 
Diefelden ſollen militäriſch organiſirt und an Zahl noch einmal fo 
ſtark als bisher werden. - j 
Die neueſte Nummer des Wiener minifteriellen „Lloyd“ enthält 
eine Nachricht, welche in ganz Deutſchland und beſonders in Preußen 
die ſchmerzlichſte Betrübniß und Beſorgniß hervorrufen dürfte. Das 
öſterreichiſche miniſterielle Organ meldet nämlich: 
Daß man ſich zu Dresden über den Marſch der Exekutions⸗ 
Truppen nach Holſtein geeinigt habe. Preufien hat 
ſeine Zuſtimmung zu dem Marſche derſelben durch ſein 
Gebiet gegeben. Sie werden ſofort per Eiſenbahn 
über Magdeburg nach dem Ziele ihrer Beſtimmung 
befördert werden. „ 
Bemerkenswerth iſt, daß wir dieſe niederſchlagende Nachricht zuerſt 
durch eine Wiener Zeitung erhalten, während die neueſten Berliner 
miniſteriellen Blätter weder in den telegraphiſchen noch in den andern 
halboffiziellen Nachrichten hiervon etwas erwähnen. Ob wohl Scha am ⸗ 
gefühl der Grund dieſer Zurückhaltung ſein mag? s 
Berichte aus Konſtantinopel melden, daß die Türken bei einem 
Kriege zwiſchen Rußland (im Verein mit Oeſterreich) und Preußen 
gegen die Ruſſen würden marſchirt fein. Der nach Berlin abgereifte 
türkiſche Fürſt Karadſcha ſoll in dieſer Beziehung dem preußiſchen 
Hofe die freundſchaſtlichſten Anträge überbringen. 


(Mahrſcheinlich ift die bereits geitern gemeldete 
e die ne 


Ohlauerſtraße Nr. 75, bei Herrn Hoppe. 
Reuſcheſtraße Nr. 1, bei Herrn Neumann. 
Reuſcheſtraße Nr. 12, bel Herrn Eliaſon. 
Reuſcheſtraße Nr. 37, bei Herrn Sonnenberg. 
Ring Nr. 6, bei Herren Joſef Mar u. Komp. 
Ring Nr. 10/11, bei Herrn Hahn. 

Mo ſenthalerſtraße Nr. 4, bei Herrn Helm. 
Sandſtraße Nr. 12, bei Herrn von Langenau. 
Schmiedebrücke Nr. 36, bei Herrn Steulmann. 
Schmiedebrücke Nr. 43, bei Herrn Eücke. 
Schmiedebruͤcke Nr. 56, bei Herrn Leyfer. 


auswärts im ganzen preußiſchen Staate 1 Rthlr. 24 ½ Sgr. incl. Porto. 


Die ſechsthei⸗ 


Schweidnitzerſtr. Nr. 36, bei Herten Stenzel u. Comp. 
Schweidnitzerſtr. Nr. 50, bei Herrn Scholz. 

Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4, bei Herrn Böncke. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 7, del Herrn Scheurich. 
Stockgaſſe Nr. 13, bei Herrn Kar naſch. 
Tauenzienplatz Nr. 9, bei Herrn Reichel. 
Tauenzienſtraße Nr. 71, bei Herrn Thomale. 
Tauenzienſtraße Nr. 78, bei Herrn Herrm. Enke. 
Weißgerbergaſſe Nr. 49, bei Herrn Strobach. 
Weidenſtraße Nr. 25, bei Herrn Siemon. 


Graß, Barth und Comp., als Verleger der Breslauer Zeitung. 


Breslau, 28. Dezember. 


tag, wie er im Sommer 1848 ſich auflöſte, wieder herzuſtellen, 


Der Eintritt Oeſterreichs mit feinem ganzen Län⸗ nur wenn dieſer alte Bundestag die Aufnahme Oeſterreichs bes 


dergebiete in den deutſchen Bund reicht allein ſchon hin, 


ſchlöſſe, nur dann könnte — vorausgeſetzt, daß die bundestägs 


um alle heuchleriſchen Berufungen auf die Bundes⸗Akte und alle lichen Theorien im Uebrigen nicht grundfalſch wären — von 


lügenhaften Verſicherungen von der Heilighaltung des Rechtes zu 
widerlegen. 
Wenn auch die Geſchichte der Jahre 1848 und 1849 voll⸗ 


einer rechtlichen Continuität des Bundes, der Bundes⸗Ver⸗ 
faſſung und der Bundes⸗Organe die Rede ſein. 
Eine ſolche Zurückführung des Bundes auf ſeinen rechtlichen 


ſtändig wegradirt werden könnte und von allem Geſchehenen nichts Beſtand wäre aber nur dann möglich, wenn Oeſterreich feinen 


übrig bliebe, als die Umformung der öfterreichifchen Staaten zu 
einem Geſammtſtaate, ſo wäre doch ſchon durch dieſe eine That⸗ 
ſache der rechtliche Zuſammenhang zwiſchen dem alten und dem 
neuen Bunde zerriſſen und die Kluft zwiſchen dem alten und 
dem neuen Bundestage unausfüllbar geworden. 

Die Lehre von der Kontinuität des Bundesrechtes iſt eine Rüge, 
welche man dem deutſchen Volke aufbürdet, eine Lüge, welche 
nur darum ſo wenig Entrüſtung erweckt und ſo wenig ernſten 
Widerſpruch erfährt, weil ſie uns mit einem reichen Vorrathe 
anderer offizieller Lügen nur beiläufig mit in den Kauf gegeben 
wird, weil das ganze theoretiſche und praktiſche Spſtem des neuen 
Bundestages in allen ſeinen einzelſten Einzelheiten ſo durchaus 
lügenhaft, rechtsbruͤchig und despotiſch if, daß die Entrüftung 
gar keinen einzelnen Punkt findet, auf den ſie vorzugsweiſe ſich 
werfen könnte. N 2 

Die Bundes⸗Akte kennt keinen Geſammtſtaat Oeſterreich, kennt 
keinen Bundestagsgeſandten des Kaiſerſtaates, welcher zugleich als 
Vertreter der ungariſchen, italieniſchen und polniſchen Landestheile 
Oeſterreichs am Bundestage zu fungiren berechtigt wäre. Die 
Bundes⸗Akte kennt nur die öſterreichiſchen Bundesländer und bes 
trachtet den Kaifer von Oeſterreich nur wegen dieſer als Bundes: 
glied. Der König von Ungarn iſt ihr völlig fremd, und der 
Bundestagsgeſandte Oeſterreichs hat von dieſem keinerlel Inſtruk⸗ 
tionen einzuholen, ja er würde bundesbrüchig werden, wenn er 
nach Inſtruktionen ſtimmen wollte, die er von dieſem erhal⸗ 
ten hätte. N 

So beſtand das Bundesrecht bis zur Emanirung der öfterreis 
chiſchen Geſammtverfaſſung, ſo war der Beſtand des Bundes⸗ 
tages bis zu ſeiner Aufhebung. j 

Ob der Bundestag von da ab nur geſchlummert oder wirklich 
im Grabe gelegen, ob ſein Recht erloſchen war oder nur geruht 
hat, ob der im Sommer dieſes Jahres wieder auferſtandene der 
leibhaftige alte oder ein neuer war, kann hier ganz bei Seite 
gelaſſen werden. Eine Thatſache wird aber ſelbſt die frechfte Lü⸗ 
genhaftigkeit nicht beſtreiten können, die Thatſache: daß von dem 
Tage des Jahres 1848 ab, wo der Bundestag ſeine Wirkſam⸗ 
keit für beendet erklärte, bis zu dem Tage im Jahre 1850, wo 
eine Geſellſchaft von Diplomaten ſich zuerſt als Bundes⸗Plenum 
und dann als engerer Rath aufthat, Sitzungen und Funktionen 
des Bundestages nicht ſtattgefunden haben, daß aber in biefer 
Zwiſchenzeit ein abgeſondertes öſterreichiſch⸗deutſches Bundesgebiet 
zu beſtehen aufgehört hatte, daß der Kaiſer von Oeſterreich in⸗ 
zwiſchen auch rechtlich mit dem Könige von Ungarn ic. eine Pers 
ſon und die Regierung des Kaiſerſtaates in untheilbarer Einheit 
auch die Regierung von Ungarn, Italien, Galizien u, ſ. w. ge: 
worden war. . 

Mag alſo der wieder erweckte Bundestag fonft durchgaͤngig 


der alte geblieben ſein, eine Veränderung muß man anerkennen, 


die rechtliche und faktiſche Veränderung in der Perſon des 
öſterreichiſchen Bundestagsgeſandten. Dleſer trat ein als Be⸗ 
vollmächtigter des öſterreichiſchen Geſammtſtaates, alſo in gleicher 
Weiſe für die bisherigen Bundesländer, wie für die außerdeut⸗ 
ſchen Landestheile Oeſterreichs. So war der Bundestag über 
Nacht aus einem deutſchen zu einem ungariſch⸗polniſch italieniſch⸗ 
deutſchen Bundestage geworden. Dieſe Veranderung iſt ohne 
jede rechtliche Vermittelung innerhalb der Bundes⸗Organe auf 
durchaus revolutionärem Wege vor ſich gegangen. Kein Organ 
des deutſchen Bundes hat jemals das neue Bundesglied aner⸗ 


kannt, die Umwandlung Oeſterreichs iſt neben dem Bunde und! 


ohne alle Rückſicht auf den Bund erfolgt. Der öſterreichiſche 
Bundestagsgeſandte hat ohne jede Legitimation den ſogenann⸗ 
ten Bundestag wieder eröffnet und den unter dieſem Namen 
verſammelten Diplomaten ſich angeſchloſſen und ſo iſt ſchon aus 
dieſem Grunde nicht nur dieſer ſogenannte neue Bundestag 
durchaus nicht mehr das Organ des deutſchen Bundes, ſondern 
auch dieſer deutſche Bund ſelbſt iſt von Oeſterreich zerſtort 
worden. n 5 

Bis hierher if alles Geſchehene revolutionär und bundes⸗ 
chig. 


tionär und bundeswidrig bleiben, denn der Weg iſt abgeſchnitten, 


Es wird aber auch Alles, was noch geſchehen mag, revolu⸗ 


welcher auf den Pfad des Bundesrechtes zurückführen könnte. reichs vom deutſchen Bunde 
Nur wenn es möglich wäre, den alten Bundestag, den Bundes⸗ fremden Staat ohne Widerrede als die 


Geſammtſtaat wieder auflöſen und für ſeine deutſchen Bundes⸗ 
lande ausſchließlich einen Geſandten deim Bunde ernennen 
wollte. 

Natürlich iſt daran gar nicht zu denken. 

Oeſterreich, der Geſammtſtaat, nicht das deutſche Bundesland 
iſt in Dresden vertreten. Od man über die Aufnahme des 
ganzen Oeſterreichs noch unterhandelt, oder ob man ſich bei der 
vorhandenen Thatſache beruhigt, bleibt ſich rechtlich ganz gleich, 
zum alten deutſchen Bunde gelangt man doch nicht wieder zu⸗ 
rück, denn die in Dresden verſammelten Diplomaten ſind gar 
nicht mehr das Organ der Regierungen des deutſchen Bundes, 
fie find das Organ eines projektirten mittelseuropäifchen Reiches und 
was ſie immer zu Stande bringen, es wird eine neue ſtaatliche 
Schöpfung ſein, die weder die Rechte noch die Pflichten des 
alten Bundes geltend machen kann. 

Selbſt wenn der öſterreichiſche Geſandte erklären wollte, daß 
er zunächſt nur Namens der ehemaligen Bundesländer Oeſter⸗ 
reichs ſich an den Konferenzen betheiligen wolle, würde dadurch 
in der Sache nichts geändert werden. Es giebt keine Staats⸗ 
gewalt in Oeſterreich, welche ihm eine nur auf das Bundesge⸗ 
biet beſchränkte Vollmacht ertheilen könnte, denn das Wiener 
Kabinet bleibt rechtlich der öſterreichiſchen Geſammtvertretung 
verantwortlich, die Trennung der einzelnen Gebietstheile hat auf: 
gehört und das öſterreichiſch⸗deutſche Bundesgebiet entbehrt jedes 
Organes. 

Wären die Regierungen, wie ſie es nicht ſcheinen, an Recht 
und Geſetz gebunden, ſo könnte in Dresden von einer Aufnahme 
Oeſterreichs in den deutſchen Bund ohne Weiteres gar nicht die Rede 
ſein. Es könnte ſich nur darum handeln, ob man in den alten deut⸗ 
ſchen Bund, aus welchem Oeſterreich durch ſeine Geſammtſtaats⸗ 
verfaſſung ſich freiwillig ausgeſchloſſen hat, das neue Oeſterreich 
aufnehmen wolle, oder ob man ſtatt des alten deutſchen Bundes 
ein neues Bündniß der ehemaligen Glieder deſſelben und Oeſter⸗ 
reichs errichten wolle. 

Der erſte Fall iſt rechtlich nicht unmöglich, denn dadurch, daß 
eln Glied ſich losgeriſſen, iſt der rechtliche Beſtand des Bundes 
nicht aufgehoben. Dann aber könnte nicht von einer Theil⸗ 
nahme Oeſterreichs an den Berathungen die Rede fein. Viel⸗ 
mehr müßten zunächft die treugebliebenen Glieder des alten Bun⸗ 
des mit Ausſchluß Oeſterreichs ſich neu konſtituiren und dann erſt 
durch das neugebildete Bundesorgan mit Oeſterreich als einer 
fremden Macht über ſeinen Eintritt in den Bund in Unterhand⸗ 
lungen treten und die Bedingungen feines Eintrittes feſtſtellen. 

Faktiſch iſt naturlich daran gar * denken. Der öfters 
teichiſche Kaiſerſtaat hat dle rechtli itherrſchaft und die fak⸗ 
tiſche Alleinherrſchaft in Deus uſurpirt und die deutſchen 
Regierungen beugen ſich vor diefer rechtlichen Monſtroſität. 

Der zweite Fall würde dem ehemaligen Standpunkte Preußens 
entſprechen. Würden die Dresdener Diplomaten ſich auf dieſen 
Boden ftellen, fo wären allerdings die freien Konferenzen, was 
ſie nicht ſind, ein neutraler Boden und — abgeſehen von der 
berechtigten Mitwirkung der Volksvertretungen — eine Eonftituis 
rende Macht. Von einer „Mevifion der Bundes⸗Verfaſſung“, 
von einer „Geltung der Bundes⸗Grundgeſetze bis nach erfolgter 
Reviſton“ könnte dann keine Rede ſein. Nur was in Dresden 
mit allſeitiger Zuſtimmung neu vereinbart würde, könnte in 0 
kunft unbeſchadet der} beſtehenden Verfaſſungen der Einzelftaaten 


als Bundesrecht gelten. 


Natürlich iſt auch daran wleder nicht zu denken, daß Preußen 
diefen feit zwei Jahren von ihm vertheidigten Standpunkt feſt⸗ 
halten werde. Es wird ſicher das alte Bundesrecht ſo gegen 
ſich gelten laſſen, wie es die Beſchlüſſe des neue 
gegen ſich gelten läßt. Auf die „Reviſion d 
ſung“ iſt es bereits eingegangen und es wir 
eingehen, was man ihm zu bieten gelaunt 
Alles, Alles hingenommen, was ihm fre 


boten hat. 5 n 
So wird denn keiner der b e eintreten, welche die 
n den Boden des Bundes⸗ 


Dresdener Konferenzen entweder 
rechtes zurückleiten oder zur Begründung eines neuen Rechts⸗ 
bodens führen könnten. Man wird des Abfalles Deutſch⸗Oeſter⸗ 
gar nicht gedenken, man wird den 


erſte deutſche Macht 


uletzt auf Alles 
„wie es bisher 
Uebermuth nur ge⸗ 


ae 


v 


x 


anerkennen und unter dem Präſidium feines Vertreters über bie 

Reviſion des von Oeſterreich gebrochenen Bundesrechts verhan⸗ 
deln, gradeſo wie man in Gemeinſchaft mit dem Geſandten des 
diäniſchen Königs über die Pacifikation des von dieſem angegrif⸗ 
fenen Bundeslandes berieth. Man wird ſich an keinerlei Rechts⸗ 
form binden, durch keinerlei Rechtsbedenken ſich beirren laſſen 

und doch bei allem Unrecht ſich auf das beſtehende Recht berufen. 

Vielleicht iſt es auch ſo am beſten. 

Die nächſte Zukunft gehört in Deutſchland offenbar der reinen 
Gewalt und der Bundestag wird nur die Organiſation derſelben 

darſtellen. Wenn die Herſtellung des neuen Kultus nur auf dem 

Boden der Gemaltthätigkeit fußt und jede Anknüpfung an das 
Recht verſchmäht wird, fo haben wenigſtens Diejenigen noch eine 
Hoffnung auf ein balbiges Ende dieſes Trauerſpieles, welche das 
Recht auch für einen Faktor in dem Völkerleben halten. 

Die Frage über den Eintritt des geſammten Oeſterreichs in 
den Bund oder, wenn man will, über die Gründung eines neuen 
öſterreichiſch⸗deutſchen Bu es wird daher praktiſch nur aus dem 
Geſichtspunkte der Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit beantwortet 
werden können. 5 5 

Für die Dresdener Konferenzen wird ſich dieſelbe darauf re⸗ 

duziren: ob die Polizei eines öſterreichiſch⸗deutſchen Bundestages 
ſtaͤrkere Bürgſchaften für die Erhaltung von Ruhe und Ordmeng 

bietet, als die eines rein deutſchen, oder — wenn Oeſterreich 
ſelbſt zus andern Gründen auf die Einverleibung ein großes Ge⸗ 
wicht legt — ob eine hinlänglich ſtarke Reichspolizei in einem 
europäiſchen Mittelreiche wenigſtens möglich iſt. 

Die Völker, welche eine poſitive Hoffnung in die Dresdener 
+ Konferenzen gar nicht ſetzen können, werden den Werth des neu 
zu gründenden Organismus nur nach dem ſtärkern oder geringern 
9 Grade der Hemmung zu ſchätzen haben, den er in dieſer oder 

jener Geſtalt ihrer freien Entwickelung entgegenſtellen könnte. 
Für Preußen insbeſondere wird ſich alle Aufmerkſamkeit darauf 
konzentriren müſſen, daß ſeine Staatsmaͤnner wenigſtens nicht 
feine ganze Habe in den öſterreichſſchen Glückstopf werfen, damit 
bei dem unausbleiblichen künftigen Banquerott der neuen Bun⸗ 
des wirthſchaft noch ein beſcheidener Reſt eines ſelbſtſtändigen 
Preußens übrig bleibe, um die Summe deutſcher Kraft von 

Neuem um ſich zu ſammeln, welche Oeſterreich und fein Bun⸗ 
215 bis dahin etwa noch nicht vernichtet und vergeudet haben 
möchte. f 
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Berlin, 27. Dez. Se. Hoheit der Herzog Georg von 
Mecklenburg ⸗Strelitz iſt von Neu⸗Strelitz hier eingetroffen. 
Das General⸗Poſtamt macht in dem heutigen St.⸗Anz. be⸗ 
kannt: daß die Poſt⸗Verwaltung des Großherzogthums Mecklen⸗ 
burg Schwerin dem deutſch⸗öſterreichiſchen Poſtvereine beige⸗ 
treten iſt. ' 
Angekommen: Se. Exzellenz der großherzoglich heſſiſche 
Staatsminiſter, Freiherr v. Dalwigk, von Dresden. 
C. B. Berlin, 27. Dezbr. [Tagesbericht.] Vom 1. 
Januar künftigen Jahres ab werden die Darlehnskaſſen zu 
Aachen) Stolp, Halle und Mühlheim a. R. eingehen. 
Die Darlehnskaſſe zu Münfter iſt bereits eingegangen. Es 
werden demnach im nächſten Jahre nur noch fortbeſtehen die 
Darlehnskaſſen zu Berlin, Breslau, Königsberg, Köln, 
Danzig, Elbing, Poſen, Frankfurt, Görlitz, Stettin, 
und Gleiwitz. — Es iſt bekannt, daß die preußiſche Regierung 
in Folge der Verwickelungen, die bereits gegen das Ende des 
Jahres 1848 bei der Bildung der deutſchen Marine in Frank: 
furt a. M. eintraten, wie in Folge der Weigerung einiger grö⸗ 
ßerer ae Staaten Betr zur deutſchen Flotte zu leiſten, 
entſchloß, die fernere Einzahlung von Flottenbeitt eben⸗ 
u 1 . Be, la aft ee Sue de zum 
Bau von preußiſchen Schiffen zu verwenden. Die Kam⸗ 
mern erklärten ſich in der letzten Seſſion hiermit einverſtanden, 
und es iſt Seitens der königl. Regierung in der diesjährigen 
Seſſion eine Nachweiſung über die Verwendung der pro 1850 
verwilligten Summen für die Marine zu erwarten. Bei der 
Fortführung maritimer Einrichtungen hielt ſich die preuß. Ver⸗ 
waltung an den Plan, welchen die techniſche Reichsma⸗ 
tine⸗Kommiſſion zur Organiſation einer deutſchen Flotte, 
in Rückſicht auf ihre nächſte Beſtimmung, die Küſten von Nord⸗ 
deutſchland und ſeinen Handel auf offenem Meere zu ſchützen, 
entworfen hatte. Die techniſche Reichsmarine⸗Kommiſſion hielt 
im Ganzen die Erbauung von 15 Segelfregatten, 5 Dampffre⸗ 
gatten, 20 Dampfkorvetten, 10 Dampfaviſos, 5 Schoonern und 
80 Kanonen Schaluppen für erforderlich; 40 Kanonen⸗Scha⸗ 
luppen beſtimmte dieſer Plan in specie für die preußiſchen Kü⸗ 
ſten. An dieſe beabſichtigte Organiſation der deutſchen Flotte 
anknüpfend, erbaute die Regierung bis gegen Ende des vorigen 
Jahres an preußiſchen Schiffen: 1 Segelkorvette, 2 Dampf⸗ 
ſchiffe, 36 Kanonenſchaluppen und 6 Jollen; 18 Kancenenſcha⸗ 
luppen waren damals im. Bau begriffen, und find, fo viel wir 
wiſſen, während des laufenden Jahres vollendet worden. — [In 
dew Etat des Handels⸗Miniſteriums für 1881 iſt 
zur Förderung allgemeiner gewerblicher und Handelszwecke eine 
Geſammtſumme von 281,024 Re, gusgeworfen, und unter ein: 
zelnen Poſten ſpezialiſiet worden. Unter dieſen finden ſich 
ende — * l 


folgende: N 5 
J) fur wiſſenſchaftliche Verſuche im gewerblichen und Han⸗ 
e delsgebiete ier. 4,000 Mtl. 
2) zu Prämien für neue Erfindungen im Ge⸗ 
hen I 

) zu Unterſtützungen an Privaten und Vereine 
zur Förderung der Induſtrie und des Hans 

dels, durch die Einführung neuer Induſtrle⸗ 
e 158,000 Nil. 

4) Diäten de. für Reiſen der Handelsagenten in i 
allgemeinen Haudels⸗ und gewerblichen Ans 
gelegenheiten zur Auffindung neuer Handels⸗ 
ee 


Fur 
er 
* 
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— 


2,000 Rel. 


2 


6,000 Ril. 


2 in Summa 27,000 Rt, 
Es if gewiß anzuerkennen, wenn der Staat im beſonderen 
Intereſſe und zur Förderung der Induſtrie und des Handels eine 
ſo anſehnliche Summe, wie die ebengenannte, verwendet, und es 
leuchtet ein, daß mit dieſen Mitteln den beiden Zweigen der 
nationalen Thaͤtigkeit weſentliche Dienſte geleiſtet werden können. 
— Für Anhalt⸗Bernburg werden in der Kürze mehrere 
Hunderttauſend Thaler neuer Kaſſenanweiſungen ewittirt werden. 
Der Druck derſelben wird hier in Berlin unter Aafſicht eines 
bernburgiſchen Regierungsbevollmaͤchtigten vollzogen. 
Das Präſidium des hieſigen Stadtgerichts ſoll vor einigen 
80 en durch die zuſtändige Militärbehörde davon benachrichtigt 
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worden ſein, daß fümmtliche zur Landwehr einberufene Dex 
amte aus dem Militärdienſt vorläufig entlaſſen und in ihre 
Civilaͤmter wieder eintreten würden. — Die Familie des Herrn 
v. Radowitz, welche bisher in Erfurt lebte, gedenkt diefen 
Winter hier in Berlin zuzubringen, Ueber die Rückkehr des 
Generals aus England verlautet noch nichts. — Die neueſte 
Nummer des tsblattes der königl. Poſtverwaltung 
enthält u. A. eine Verfügung, nach welcher vom 1. Januar k. J. 
ab, die Eiſenbahn⸗Route von Breslau über Oderberg 
nach Wien für den Fahrpoſt⸗Verkehr zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich eröffnet und demgemäß zwiſchen Berlin, Breslau, 
Ratibor und preuß. Oderberg einerfeits und Wien und öfter. 
Oderberg andererſeits ein direkter Fahrpoſt⸗Kartenwechſel einge⸗ 
führt wird. — Von denjenigen Milftärperfonen, welche in Folge 
des königlichen Aufrufs jetzt aus der fi leswig⸗holſteiniſchen 


SE 


— 


— 


Armee hierher zurückgekehrt ſind, haben ſich mehrere für die 
indiſche Armee der engliſch⸗oſtindiſchen Compagnie engagirt 
und ſich dieſerhalb von hier über Hamburg nach England bege⸗ 
ben. Die ſich deshalb hier aufhaltenden Agenten der genannten 
Geſellſchaft ſollen ein ziemlich hohes Reiſegeld bewillfgen. 
a . 3.) 

Bei der am 23. d. M. abgehaltenen Wahl eines Abgeordneten zur 
zweiten Kammer für den dritten Gumbinner Wahlbezirk (Tilſit) an 
Stelle des rag Rz Menzel, welcher abgelehnt hatte, iſt der 
Kaufmann Meyer aus Memel gewählt worden und hat das Mandat 
angenommen. ; 

on den am 28. v. M. für den vierten Poſener Wahlbezirk (Ple⸗ 

ſchen) gewählten Abgeordneten zur erſten Kammer, Rittergutsbeſſtzer 
v. Szoldrzonski auf Lubasz und v. Oſtrowski auf Gutow hat 
nur der Erſtere die Wahl angenommen. Es wird daher für den 
v. Oſtrowski am 30. d. M. eine neue Wahl ſtattfinden. 

Der Abgeordnete zur erſten Kammer für den dritten Oppeluſchen 


1676 


Wahlbezirk (Natibor), Stabs⸗Arzt Dr. Kuh hat fein Mandat 


niedergelegt. Derſelbe fungirt gegenwärtig als Dirigent eines Feld⸗ 
Lazareths bei Neumarkt in Ochleſſen 

lm 23. d. M. kamen hier 353 Perſonen an und reiſten 428 ab. Am 
24. kamen 392 an und reiſten 451 ab. Am 25. kamen 238 an und 
reiſten 217 ab, darunter der königl. großbrittanniſche Kabinets + Kurier 
Haveland nach Wien, der fran bſche Kabinets⸗Kuxier Lippmann 
an und der herzoglich naſſauiſche Präfident Vollpracht nach 
Viesbaden. ' 


Brandenburg, 26. Dez. Das Hauptquartier des Ge: 
neral⸗Lieutenants Fürſten v. Radziwill wird am 9. Januar 
k. J. hierher verlegt werden. a 

Stettin, 27. Dezember. [Marine.] Das hieſige Pri⸗ 
vatkomité für den Bau von Kriegsfahtzeugen zur deutſchen 
Flotte hatte bekanntlich unternommen, auf der Werfte des Herrn 
Schiffsbaumeiſters Schüler einen Kriegsſchooner von 6 Kanonen 
bauen zu laſſen, jedoch muß der Fortbau wegen Mangel an 
Geldmitteln eingeſtellt werden. (Oſtſee⸗Z.) 


Deutſchlan d. 
Die Konferenzen zu Dresden. 


A Dresden, 27. Dezbr. (Schwarzenbergs Rede 
bei der Eröffnung der Konferenz.] „Ich hege das 
Vertrauen, meine Herren, daß nicht nur der gemeinſame und 
große Zweck dieſer Zuſammenkunft uns hier vereiniget hat, 
ſondern auch der Jeden von uns beſeligende Wunſch, dieſen 
Zweck möglichſt bald vollſtändig erreicht zu ſehen und dazu 
nach Kräften beizutragen. Die dankenswerthe Bereitwillig⸗ 
keit, mit welcher Ihre hohen Vollmachtgeber der an dieſelben 
ergangenen Einladung von Oeſterreich und Preußen entſpro⸗ 
chen, und die Wahlen, welche ſie bei der Entſendung ihrer 
Vertreter getroffen haben, ſind eine Bürgſchaft, daß wir im 
Geiſte der Eintracht verſammelt das Werk der Einigung mit 
Erfolg beginnen. Der deutſche Bund, hervorgegangen aus 
einem Bedürfniſſe, zu deſſen Erkenntniß eine an weltgeſchicht⸗ 
lichen Ereigniſſen reiche Zeit durch die von ihr uns dargebo⸗ 


tenen Lehren geführt hat, iſt während eines Zeitraums von 


33 Jahren einer der Hüter des allgemeinen Friedens geweſen 
und hat weſentlich zur Erhaltung deſſelben beigetragen. Aber 
auch im Innern Deutſchlands hat er des Guten vieles ge: 
ſtiftet, obwohl dies von Manchen verkannt und von manchem 


Andern nicht anerkannt worden iſt, weil der deutſche Bund 


nicht in ihrem Sinne wirkte oder weil derſelbe nicht alles 
Gute ins Leben rief, wozu weiſe Vorausſicht die Keime in 
feine Verſaſſung gelegt hatte. Mag auch dieſer letztere Vor⸗ 
wurf Wahres enthalten, ſo dürfte derſelbe dennoch durch die 
Erwägung gemildert werden, daß es nichts Menſchliches gebe, 
das durchaus vollkemmen iſt. Was der Bund aber jeden⸗ 
falls Erſprießliches geleiſtet hat, zeigt uns ein Rückblick auf 
den reichen Segen, welcher ſich unter ſeinem Schutze über 
Deutſchland verbreitet hat, und ein Blick auf die Zuſtände 
der Gegenwart, deren Entwickelung wir einer Zeit verdanken, 
in der jener Schutz nicht mehr auskeichend wirkſam fein kon 
Auch dieſe Zeit kann lehrreich für uns werden und uns, wie 
es einſtens der Fall war, auch dieſes Mal ernſtlich mahnen, 
die theuer erkauften Erfahrungen zu nutzen. Dieſelben haben 
gezeigt, daß Verſuche, durchaus Neues zu ſchaffen, nicht zum 
Ziele führen. Sie haben bewieſen, daß die Grundlagen, auf 
denen der Bund ruhte, nicht nur gut und brauchbar, ſondern 
ſelbſt die einzigen ſeien, welche für ein Gebäude taugen, in 
dem eine Gemeinſchaft von Staaten, wie fie Deutſchland in 
ſich begreift, in Eintracht und zu allſeitiger Wohlfahrt zu⸗ 
ſammenzuleben vermag. Dieſe Erfahrungen haben auch zu⸗ 
gleich die Mängel erkennen laſſen, welche die bisherige Ver⸗ 
faſſung des Bundes hatte, und die Lücken in derſelben ange⸗ 
deutet, deren Ergänzung ein Bedürfniß geworden.“ .. 
Im weiteren Verlauf ſeiner Rede, deren erſte und wich⸗ 
tigſte Hälſte wir mitgetheilt haben, berührte Fürſt Schwar⸗ 
zenberg den Hauptpunkt, die Kräftigung der oberſten Bun⸗ 


desbehörde, und dankte Sachſen für ſeine bereitwillige ‚Auf: 


nahme der Konferenz. 

Dresden, 25. Dezbr. Heute am erſten Weihnachtsfeier⸗ 
tage beſuchte der größte Theil der Bevollmächtigten die Kirche. 
— Herr Miniſterpräſident v. Manteuffel ⸗hötte die treffliche 
Predigt des Dr. Harleß in der Schloßkirche. : 

Von Berlin trifft täglich ein Kanzleibeamter mit den einge- 
gangenen Sachen für den Herrn Miniſterpräſidenten ein, 
der in ſeiner gewohnten Thätigkeit Alles bearbeitet, und dieſelben 
gewöhnlich am andern Morgen erledigt mit dem Tags vorher 
angekommenen Bülreaubeamten zurückſendet. (D. Ref.) 

Ein oldenburgiſcher Bepollmächtigter „fehlt noch, 
weil die deſignirte, oft genannte Perſönlichkeit an einer gewichts⸗ 
vollen Seite nicht genehm war, die ungern an die Thätigkeit 
der Frankfurter Verſammlung im Jahre 1848 durch Wiederkehr 
von Namen erinnert iſt. — Von namhaften Perſonen iſt noch 
eingetroffen der bekannte engliſche Oberſt White, ein antipreu⸗ 
ßiſcher Korreſpondent der Moring⸗Chroniele, welcher eine Miſſien 
wegen der ſchleewig⸗holſteiniſchen Angelegenheit haben 
ſoll. Morgen werden verlautlich in der Konferenzſitzung Sektio⸗ 
nen gebildet werden, um die einzelnen Materien der Bundes: 
geſezgebung einer erneuerten Brarbeitung zu unterziehen. — 
Ich erfahre, daß England den Eintritt der geſammten öſterrei⸗ 
chiſchen Monarchie in den deutſchen Bund nicht zugeben will. 
— Geſtern Miltag 1 Uhr hatten die Konferenz⸗Bevollmächtig⸗ 
ten eine Audienz bei den Prinzeſſinnen k. H. (N. P. 3.) 

A Deesben, 26. Dezember. Die Aufforderung zur erſten 
Sitzung, welche die Eröfſnungsreden brachte, ging vom ſächſi⸗ 
ſchen Miniſterium des Auswärtigen aus; die Feſtſtellung der 
erſten ordentlichen Seſſion nach Prüfung der Kreditive dagegen 
vom Fürſten Schwarzenberg, der das Präſidium faktiſch 
ausübt. Die Stimmung der ehemaligen Unionsſtaaten 


iſt Preußen entſchieden ungünſtig, ſelbſt Anhalt⸗Deſſau und |- 
vielleicht noch mancher andere denkt daran, dem Beiſpiele Ol⸗ 


denburgs und Naſſau's zu folgen. Die Entſcheidung der 
akuten Kragen über Exekutive, Stellung des Bundes⸗ 
Nathes u. ſ. w. muß in wenigen Tagen erſolgen; die Revi⸗ 
ſion der Bundes- Verfaſſung aber wird viel Zeit koſten. 
Ich glaube, daß Fürſt Schwarzenberg und Here v. Man⸗ 
teuffel üder die Hauptfragen einig ſind; der eigentliche Kampf 
wird von den Königreichen geführt werden. Um ſie zu be⸗ 


ſchwichtigen, wird man von der Exekutive, die nach Außen, und, 


ſoweit die Sicherheit des Ganzen dabei berührt wird, auch nach 
Innen von den beiden Großmächten gehandhabt werden fol, ges 
wiſſe Funktionen ablöſen, um fie den kleineren Staaten zu ge⸗ 
währen. Oeſterreich denkt ernſtlich an ſeine Zolleinigung, 
an die Ausführung des alten Bruckſchen Planes. Haſſen⸗ 
pflug ſcheint heimlich hier geweſen zu fein, aber ſich wieder 
entfernt zu haben. 6975 5 


nne. 


den ſonſtigen politiſchen Gründen und Rückſichtnahmen. 


* 


Nachträglich mag über die Eröffnung noch bemerkt werden, 
daß Hrn. v. Beuſt's Worte nur eine höfliche Erwiederung auf 
den Dank des Fürſten Schwarzenberg für die Aufnahme der 
Konferenz in Sachſen waren. Hr. v. Manteuffel dankte den 
Staaten für die Willigkeit, mit der ſie der Einladung nachge⸗ 
kommen. Etwas überraſchend war es, als v. d. Pfordten 
das Wort ergriff und zwar nicht von Volksvertretung beim Bunde, 
aber von den Wünſchen der Nation ſprach, denen Rechnung ge⸗ 
tragen werden müſſe. 8 

„In den Privatbeſprechungen zwiſchen Fürſt Schwarzenberg 
und Herrn v. Manteuffel wurde u. A. auch das Recht der 
Unirung debattirt. So viel iſt klar, daß wenn die Sanktioni⸗ 
rung der hieſigen Beſchlüſſe von „der Zuſtimmung Aller“ ab⸗ 
hängt, wie das Einladungsſchreiben es in Ausſicht ſtellt, nichts 
zu Stande kommt: Sachſen und Hannover wollen Baiern 
keine Bevorzugung laſſen und die kleinen Staaten proteſti⸗ 
ren ebenſo gegen jede Bevorzugung der Königreiche. Ein Theil 
der Diſſentirenden wird nachgeben müſſen. 

Dresden, 26. Dez. Ich habe vor Allem einen wich⸗ 
tigen Punkt über die Eröffnungs⸗Sitzung nachzutragen, 
den ich überſehen hatte: ich hatte nämlich der Rede nicht er: 
wähnt, die Herr von der Pfordten als Vertreter Baierns 
hielt, und in welcher er auf die Nothwendigkeit einer Volksver⸗ 
tretung beim Bunde hindeutete. Es liegt die Vermuthung nahe, 
daß die Vertreter faſt aller kleineren Staaten ſich hinſichtlich die⸗ 
ſes Punktes an Baiern anſchließen werden, wie andererſeits Seitens 
der Großmächte die Berathung hierüber möglichſt hinausgeſcho⸗ 
ben werden dürfte, denn das iſt unzweifelhaft, daß die mittleren 
und kleineren Staaten in einer ſolchen Volksvertretung eine we⸗ 
ſentliche Stütze für ihre Selbſtſtändigkeit finden werden, und je 
mehr von Preußen und Oeſterreich die dualiſtiſche Geſtal⸗ 
tung der Dinge angeſtrebt wird, um ſo mehr werden ſie ſich da⸗ 
her gegen dieſen Vorſchlag ſträuben, auch ganz abgeſehen von 


Nach Redreſſirung dieſes Verſehens nehme ich denn meinen 
regelmäßigen Tagesbericht wieder auf: Wie ich aus zuverläſ⸗ 
ſiger Quelle höre, hat ſich die Situation ſeit geſtern weſentlich 
verändert. Wenn man nämlich daran feſthält, daß das Haupt: 
gewicht der biefigen Verhandlungen zunächſt in der perſönlichen 
Verſtändigung zwiſchen dem Fürſten Schwarzenberg und dem 
Herrn v. Manteuffel liegt, wenn man ſich ferner erinnert, 
daß ſich zwiſchen Beiden dom Anfang an weſentliche prinzipielle 
Differenzen heransgeftellt hatten, fo wird man zugeſtehen müſſen, 
daß ein wichtiger Schritt vorwärts geſchehen iſt, indem durch die 
geſtern und heute täglich zweimal fortgefegten Privat⸗Beſprechun⸗ 
gen der beiden Miniſter dieſe Divergenzj⸗Punkte in dſeſem Augen⸗ 
blicke bereits als weſentlich beſeitigt angeſehen werden können. 
Wie ſo oft, ſo wirkte auch hier ein ganz zufälliger Umſtand we⸗ 
ſentlich mit, nämlich gerade das Dazwiſchenfallen des Feſtes; 
denn gerade hierdurch gewann man die Zeit zu einer privaten 
Verſtändigung, ehe durch eine Fortſetzung der Plenar⸗Sitzungen 
die Spaltungen in ihrer ganzen Schärfe hervortraten. Man ver⸗ 
ſichert mir, daf man von dieſem Augenblicke an ein ziemlich 
einträchtiges Zuſammenwirken der beiden Großſtaa⸗ 
ten in allen Hauptpunkten erwarten könne. 

Graf Reventlow⸗Farve hatte geſtern eine längere Au⸗ 
dienz bei dem öſterreichiſchen Miniſter⸗Präſidenten. 
Wie ſich erwarten ließ, erklärte ihm der Letztere rundweg, wie er 
zu nichts Anderem rathen könne, als zu einem einfachen Nach⸗ 
geben und zu einer Entwaffnung der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Armee, denn nur fo behielten die anderen deut⸗ 
ſchen Staaten die Möglichkeit, die Rechte der Herzogthümer noch 
ſo weit zu ſchützen, als dies nach dem Bundesbeſchluſſe vom 17. 
September 1846 möglich ſei; füge man ſich nicht, mißglücke 
alſo die Miſſion der ſofort abzuſendenden beiden Kommiſſa⸗ 
rien, des Grafen Mensdorf und dees Hen H d 
men, ſo werde man keinen Augenblick zögern, den wiederholent⸗ 
lichen Mahnungen auch den Nachdruck der That zu geben, in: 
dem dann Oeſterreich und Preußen gemeinſam der Exekution 
Folge geben würden. Mit gleich offener Entſchiedenheit ſoll Graf 
Reventlow geantwortet haben, wie die Statthalterſchaft und 
das Volk der Herzogthümer im vollen Gefühle ihres 
Rechts feſt entſchloſſen ſeien, lieber mit Ehren und im 
Kampfe für ihre Rechte, ſollte es fein müſſen, ſelbſt ges 
gen Deutſchland, unterzugehen, als ſich freiwillig dem, 
was fir nur als däniſche Anumaßungen betrachten könn⸗ 
ten, zu fügen. Hiermit wäre eigentlich die Miſſion des Gra⸗ 
fen Repentlow bereits an ihrem Zielpunkte angekommen, denn er 
muß hiermit die Gewißheit erlangt haben, daß auf Seiten der 
deutſchen Regierungen keine Hoffnungen mehr für die Herzogthü⸗ 
mer liegen. Ich muß offen ſein und hinzufügen, daß ich ſelbſt 
den Vertreter derjenigen deutſchen Regierung, welche faſt noch 
als der letzte Hort für die Intereſſen der Herzogthümer aufge⸗ 
treten war, ſich dahin ausſprechen hörte, wie jetzt, nach⸗ 
dem der Friede mit Dänemark ratiſizirt ſei, und nachdem die 
Geſammtheit der Großmächte ſich gegen die Herzogthümer aus⸗ 
geſprochen hätte, nichts mehr übrig bleibe, als Amen zu ſagen. 
Ich citire den Ausdruck wörtlich. Daß Graf Mensdorff⸗ 
Pouilly zum öſterreichiſchen Bevollmächtigten nach 
Holſtein ern unt ſei, berichtete ich ſchon oben; jetzt höre ich 
noch, daß ein Herr v. Gablenz, Oberſt vom öſteereichiſchen 
Generalſtabe, ihm beigegeben und bereits nach Hamburg voraus⸗ 
gereiſt ſei. Auch in Betreff der kurheſſiſchen Angelegen⸗ 
heit fand bereits eine Beſprechung ſtatt. Ich erwähnte bereits 
früher, daß Graf Rechberg eine ausführliche Denkſchrift über 
dieſe Frage ausgearbeitet habe, welche der Kognition des Plenums 
hler ſolle untergebreitet werden. Seitdem iſt nun auch noch 
Herr v. Dörnberg hier eingetroffen, und fo traten denn dieſe 
Beiden mit Herrn v. Baumbach, dem Vorſtande des kurheſ⸗ 
ſiſchen auswärtigen Miniſteriums, dem Fürſten Schwarzen: 
berg und Herrn v. Manteuffel geſtern zu einer Berathung 
zufammen, bei der die Nothwendigkeit einer baldigen Erledigung 
der Frage allſeitig anerkannt wurde. Ueber die Mittel freilich 
ſchieden ſich die Anſichten, doch ſoll man auch hierüber ſchlleßlich 
dahin übereingekommen ſein, daß es am eheſten zum Ziele führen 
würde, wenn der Kurfürſt fo bald als möglich nad 
Kaſſel zurückkehre, ſchleunſgſt eine neue Stände: 
kammer einberufe und gleichzeitig erkläre, daß er 
nur bis zur Vereinbarung mit dieſer neuen Kammer 
die bereits erlaffenen Anordnungen aufrecht erhal⸗ 
ten werde. N 8 

Nicht beim Herrn v. Beuſt, ſondern beim Grafen Galen, 


preußiſchem Geſandten am hieſigen Hofe, war geſtern großes di⸗ 


plomatiſches Diner, und eben ſo iſt das Feſt beim Prinzen 
Johann bis heute aufgeſchoben worden. ! 

Die Zahl der öſterreichiſchen Staatsmänner mehrt ſich 
noch immer. Fürſt Schwarzenberg, Graf Rechberg und 
Herr v. Prokeſch waren von Anfang an hier; geſtern traf noch 
Herr v. Langen, der öſterreichiſche Geſandte in Hannover, und 
ein Herr v. Oſtexhuſen hier ein. Graf Buol⸗Schauen⸗ 
ſtein kommt heute Abend. b 

Dresden, 27. Dezbr. Ueber die Sachlage bemerken 
wir für heute ſo viel, daß zwiſchen Fürſt Schwarzenberg 
und Herrn v. Manteuffel eine vollſtändige Einigung 
erreicht iſt. Das in Folge deſſen verbreitete Gerücht, daß 
fie gemeinſame Vorlagen an die Konferenz machen würden, 
iſt jedoch irrig; vielmehr wird ſich die Einigkeit nur bei den 
Abſtimmungen zeigen. i 1 | 

Herr v. Manteuffel reiſt morgen nach Berlin und 
wird bereits zum 1. Januar zurückerwartet. Fürſt Schwar⸗ 
zenberg begleitet ihn nach Berlin. Graf Buol iſt 
eingetroffen. 


Frankfurt g. M., 22. Dezbr. [Die verſchiedenen 
Wünſche und Beſtrebungen in Betreff der deutſchen 
Verfaſſungsfrage.] Im Widerſpruch mit Berliner Nach⸗ 
richten erzählt man ſich hier, daß das Einverſtändniß zwiſchen 
den beiden Kabineten von Wien und Berlin über die Ver⸗ 
faſſungsfrage noch gar nicht weit gediehen, und nur darüber 
vollſtändig fei, daß die Exekutivgewalt verſtärkt werden müſſe. 
Auch daß bei der Neugeſtaltung die Beftiedigung der Nationals 
forderungen ins Auge zu faſſen fei, habe beiderſeitige Anerken⸗ 
nung gefunden, ohne daß jedoch bis jetzt über die Art und Weiſe 
eine Verabredung vorliege. Von den Mittelſtaaten find es nur 
Baiern und Würtemberg, von denen man Anträge auf Volks: 
vertretung beim Bunde gewiß erwarten kann. Aber auch nicht 
auf eine Mationalvertretüng, ſondern eins Staatenvertretung, da 
es die landſtändiſchen Verſammlungen find, aus welchen die Ver: 
treter beim Bunde gewählt werden ſollen, und nicht für die ge⸗ 
meinſamen Angelegenheiten dem Begriffe und dem Weſen nach, 
ſondern für beſtimmt bezeichnete. Von minder wichtigen Staa⸗ 
ten erwartet man Anträge, die vielleicht noch beſſer durch die 
öffentliche Meinung getragen werden können. In dieſen iſt es 
den Regierungen zum Bewußtſein gekommen, daß ihre Fort⸗ 
efiften; und die Bewahrung ihrer Selbſtſtändigkeit von einer die 
Nationalwünſche befriedigenden allgemeinen Verfaſſung und von 
einem ſtarken Gegengewicht der geſetzgebenden und anordnenden 
Gewalt über die Exekutive abhänge. An eine gleiche Berechti⸗ 
gung wie vor 1848 kann man nicht mehr glauben; da aber 
die Machtverhältniſſe gegenwärtig ſo entſchieden in den Vorder⸗ 
grund getreten ſind, ſo bleibt nur übrig, der überwiegenden Ge⸗ 
walt in der Repräſentation ein Gegengewicht zu geben, und ein 
ſolches wird zugleich Schutz und Schirm für die kleinen Sou⸗ 
veränetäten fein. Es iſt zu erwarten, daß von den früher und 
ſpäter der Union abtrünnig gewordenen Staaten dieſes Syſtem 
angenommen werden wird, bis auf die ganz kleinen, wie die 
thüringer und anhalter, die unter allen Umſtänden mit Preußen 
gehen müſſen, am Ende aber auch froh ſind, wenn ſie einen zweiten 
Beſchützer neben und gegen den erſten finden können. Hanno⸗ 
vers Politik wird mit den Bewegungen der Prozeſſion in Ech⸗ 
ternach verglichen. Aber wenigſtens muß man ihr nachrühmen, 
daß ſie den eigenen Vortheil nicht überſehen hat. Entweder 


eine Repräſentation beim Bunde, um dem Volksverlangen eini⸗ 


germaßen genug zu thun, hauptſächlich aber, um dem Einfluß 
der Großmächte Schranken zu ſehen, wo möglich ein Gruppen⸗ 
ſpſtem für das Innere und entſprechende Theilnahme an der 
Exekutive, oder Rückgang auf die Bundesverfaſſung von 1815 
und 1820, welche die Gleichheit der Rechte aller Theilnehmer 


verbürgk. Inſofern die Vertretung am Bunde wirklich jetzt noch 


geeignet iſt, die Nationalforderungen zu befriedigen, ſcheint ſich 
Vieles zu vereinigen, was ſie wahrſcheinlich machen kann, und 
der Partikularismus iſt, was ſelten genug vorkommt, hier der 
Verbündete der Gemeinſamkeit. (Allg. Z.) 
Frankfurt, 24. Dezbr. (Verſchiedenes.] Im Palais 
auf der eſchenheimer Gaſſe werden allerhand Reparaturen 
vorgenommen, deren eiliger Betrieb darauf hindeutet, daß man 
das Moment des Wiedereinzuges der „vollſtändigen“ Bun⸗ 
desverſammlung in die alten Räume für nahe bevorſtehend hält. 
Unter den hier Forttagenden wird nur die Sorge bemerkbar, 
daß ſie theilweiſem Perſonenwechſel nicht entgehen dürften. — 
Die nunmehr unter Preußens Augen verübten Gräuel in 
Kurheſſen erregen hier durchweg eine unbeſchreibliche Ent⸗ 
rüſtung. Zuverläßiga Nachrichten aus Baſern und Würtem: 
berg über dort in aller Stille und mit großem Eifer 
fortgeſetzte Rüſtungen erregen hier nicht wenig Befremden, 
um fo mehr, als dieſelbe Kunde auch aus Oeſtetreich ein⸗ 
trifft. Man will außerdem in wohlunterrichteten Kreiſen wiſſen, 
daß die Regierungen von Baiern und Würtemberg fortwährend 
bemüht find, ſich eine Seu weich. en. 


on 
Der bei dem durchlauchtigſten deutſchen Bunte eee 
Rußlands beglaubigte Fürſt Gortſchakoff iſt dieſer Tage von 
hier auf den von ihm in Stuttgart bekleideten Geſandtſchafts⸗ 
poſten abgereiſt. Dem Vernehmen nach würde dieſer Diplomat 


allererſt nach dem ruſſiſchen Neujahrsfeſte nach Frankfurt wieder 
Einſtweilen verſieht fein erſter Legations⸗Sekretär 


zurückkommen. 
die hieſigen Geſchäfte. (Ref.) 
Kaſſel, 24. Dez. (Abends.) Wir haben in unſern Mauern 
nicht blos Kriegszuſtand, ſondern auch Krieg in 575 orm, 
wenn er auch ſeden Tag erſt des Abends eintritt. ie Preu⸗ 
ßen liegen mit den Bundestruppen in ſtetem Streit, und 
ſchwerlich wird es dahin kammen, daß deide ſich vertragen. 
Geſtern Abend haben wiederum blutige Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen den Bundestruppen und den Preußen an derſchiede⸗ 
nen Orten ſtattgefunden. 
vom Platze getragen werden. Heute Abend ſind von den Baiern 
umfaſſende Vorſichtsmaßregeln getroffen, um Erzeſſen vorzubeu⸗ 
gen oder doch zu ihren Gunſten zu g 
Realſchulgebäude, welches ganz in der e des Römlſchen Kal⸗ 


ſers, wo das Hauptquartier der Bundestruppen ſich befindet, und 


des Martinsplatzes, wo eine baieriſche Wache iſt, von 5— 10 
Uhr eine Reſervewache eingerichtet geweſen, die aus einer Kom⸗ 
pagnie beſtand. Zu ihrer Aufnahme mußten e mehre 
Schulzimmer geräumt und eingerichtet werden. 5 e öſter⸗ 
reichiſchen Jäger ſind geſtern Abend mit den Preußen zuſam⸗ 
mengerathen. Sie hatten geſungen: „Laßt die Büchſen knallen, 
daß die Preußen fallen.“ Das hatte nattirlih die Preußen in 
Harniſch gebracht. Die preußiſchen Soldaten haben bisjetzt in 
dieſen Schlägereien obgeſiegt; es find meiſt Weſtfalen, groß, derbe 
Leute, die tuͤchtige Schläge austheilen können. Die Oeſterrei⸗ 
cher und Bafern find kleiner und nicht fo ſtark gebaut. Die 
Preußen zeigen im Vergleich mit den Bundestruppen im All⸗ 
gemeinen meht Disziplin, mehr Anſtand und Haltung, mehr Bil: 


dung, aber auch mehr Stolz, der in einzelnen Fällen unange- 


nehm wird. Uebrigens giebt etz unter den Bundestruppen diele 
gebüdete und manierliche Leute, aber ſie haben unter ſich unſtrei⸗ 
tig verhaltnißmäßig mehr ungebildete und rohe Individuen als 
die Preußen. Aber auch Solche benehmen ſich im Quartier 
faſt ohne Ausnahme genügſam, und ich habe von vielen Quar⸗ 
tiergebern- faſt ohne eine einzige Ausnahme nur Aeußerungen ber 
Zufriedenheit mit ihren öſterteichiſchen Und baleriſchen v e 
nen Gäften vernommen. In ähnlicher Weiſe erhalten auch die 
Bundestruppen eine beſſere Meinung von den Einwohnern Kaſ⸗ 
ſels; dieſe find ihnen als eine Rotte Aufrührer, als eine Art 
Freiſchärſer geſchüdert worden, und nun wundern ſie ſich, daß hier 
die Bevölkerung fo ruhig it und fie, wenn auch natürlich nicht 
mit Freude, doch mit freündlicher Ergebung aufnimmt. — Es wird 
nicht ohne Intereſſe ſein, wenn ich zu den heitern Bildern 
aus unſern gegenwärtigen Zaſtänden, deren einige 85 15 
geſtern mittheilte, eine Fortſetzung liefere. Ein fpafhafter Vor⸗ 
fall hat ſich geſtern Mittag am Holländiſchen Thore zugetragen. 
Die dort aufzeſtellte preußiſche Wache erwartet um 12 Uhr 
die Ablsſung. Da kommt ein baieriſches Kommando, geführt 
von einem Unteroffizier, und ſtellt ſich vor dem Wachtlokale auf, 
um die Preußen abzulöſen. Der die dena Wache komman⸗ 
dirende Unteroffizier meint, das geſchehe mit Genehmigung feis 


nes Kommandeurs, nimmt wirklich die Ablöſung an und zieht ab. . 


Kaum iſt er aber einige hundert Schritte in der Königsftrage hin: 
aufmarſchirt, fo kommt ein preuß. Kommando ihm entgegen, und 
auf gegenſeitiges Befragen und Berichten ergiebt ſich, daß dieſes die 
Ablöfung iſt, und daß den Baiern aus Irrthum ae üb 

geben worden. Die Preußen ziehen nun nach einiger Ueberle 
gung vereint vor das Wachthaus und wollen die Balern w 
heraus haben; dieſe gehen aber nicht, und es bleibt den Preu 
nichts Anderes übrig, als dle Wachtſtude und den Poſten 


Zwei oder drei Baiern find für tobt 


Es iſt in dem 1 


Gewehr ‚mit. b e zu theilen, was bieſe auch nicht zu ver⸗ 
hindern ſuchen. Beide Theile laſſen nun Verhaltungsbefehle ein⸗ 
holen, nach deren Eintreffen die Sache fo geordnet wird, daß 

die Wachtſtube beiden Theilen gemeinſchaftlich bleibt, der Poſten 


vorm Gewehr von den Preußen geſtellt wird und die Baiern 


einen Peſten vor dem Thore aufſtellen. In der Wachtſtube 

ſcheint man ſich aber nicht haben vertragen zu können, denn 

h 1 ee nach zwei Stunden haben ſämmtliche Baiern vor dem 
achtlokale geſtanden und keiner hat es betreten dürfen oder 
mögen. Nach eingeholter Ordre iſt dann die baltiſcht Wache 

in ein dicht vor dem Thore liegendes Gaſthaus verlegt worden. 

Die Baiern müſſen es überall fühlen, daß ſie noch keine Groß⸗ 

macht ſind. Wenn fie mit Preußen in Wirthshäuſern zuſam⸗ 
menkommen, ſo dürfen ſie ſich nicht unterfangen zu ſingen, wäh⸗ 
rend jene ihre preußiſchen Lieder erſchallen laſſen. Sie mülſen 

auch eine Stunde früher im Quartier ſein als die Preußen. — 

Es iſt heute viel militäriſche Bewegung in der Stadt 

geweſen. Bundestruppen marſchirten duch, ein Theil zog von 

hier ab, die übrigen wurden umquartiert. Man kann hierbei 
Die Soldaten müſſen unfäglich 


2 


ſagen: viel Lärm um Nichts. 


viel ausſtehen, ohne beſondern Zweck. Die Mannſchaften, welche 


auf die Reſervewache kommandirt waren, find erſt nach 10. uhr 
Abends einquartiert worden, und Mancher mag vor 11 Uhr fein 
Quartier nicht aufgefunden haben. (DI A. 3.) 
* * Kaſſel, 25. Dez. [Tagesbericht.] Ein Bataillon 
Infanterie und eine Batterie Artillerie ſind in die nächſtgelegenen 
Dorfer verlegt worden. Man glaubt hier allgemein, daß dies 
auf die erhobene. Reklamation des Generals v. Peucker geſche⸗ 
hen ſei. Die Einquartierungslaſt iſt übrigens dennoch furchtbar 
brückend, und wenn der Zuſtand länger andauern ſollte, ſo geht 
Alles zu Grunde. Handel und Gewerbe ruhen und noch nie⸗ 
ls haben wir ſolche Weihnachtstage erlebt. — Der Kurfürſt 
„ ſoll geſtern im tlefſten Inkognito in Wabern angekommen ſein. 
(Die Ankunft deſſelben in Kaſſel iſt bereits in der geſtr. Bresl. 
Ztg⸗ durch eine telegr. Depeſche gemeldet worden.) — Der ehe⸗ 
malige fogenannte Oberbefehlshaber v. Haynau befindet ſich ſeit 
geſtern hier. — Dem Oberbürgermeiſter iſt bei Exekution ‚aufge: 
geben worden, den Miethsleuten die Einquartierung abzunehmen. 

— Die Statuten der Vereine ſind vom Grafen Leiningen 

eingezogen worden. 

Hannover, im Dezember, [Adreſſe.] Die mit allen 
gegen zwei Stimmen beſchloſſene Vorſtellung des Bürgervorſte⸗ 
herkollegs iſt bereits an das Geſammtminiſterium abgegangen und 
lautet wie folgt: 
„Wenn das unterzeichnete Bürgervorſteherkollegium der Haupt- und 

Reſidenzſtadt Hannover ſich erlaubt, in dieſem Augenblicke, wo die Ver⸗ 

treter unſeres Landes nicht verſammelt Di Wünſche und Hoffnungen 

dem königl. Geſammtminiſterium auszuſprechen, fo geſchieht dies in der 

Be 5 es gerade in jetziger bedeutungsſchweren Zeit Pflicht 

eines jeden Deutſchen, ſeine Stimme zu W um nach Kräſten da⸗ 

Hin zu wirken, daß die dem gemeinſamen Vaterlande drohende Gefah⸗ 
ren von ihm abgewandt werden. 

Wohl ſind leider des deutſchen Volks gegründete Hoffnungen auf ein 
einiges, mächtiges und freies Vaterland für jetzt zertrürsmert, dennoch 
lebt in uns Allen die feſte Ueberzeugung, daß wir zu dem heißerſehnten 
Ziele 5 wenn auch vielleicht erſt nach ſchweren Kämpfen, gelan⸗ 
en müſſen. 

a tzt, 5 ein neuer Verſuch zu einer Einigung Deutſchlands gemacht 
werden ſoll, halten wir es für unfere heilige Pflicht, der hohen Regie. 
1 rung unſere Meinung offen auszusprechen und derſelben es dringend 
ans, Herz zu legen, daß fie ihrerfell Alles gufbiete, um die Ver⸗ 

bei ungen des Jahres 1848 zur Wahrheit werden zu 
aſſen. 


* 


* 


Wir wiſſen es freilich, das Gewicht der Stimme unſeres Landes 
kann im Rathe der deutſchen Fürſten nur gering ſein, doch ſchwerer 
wird fie in die Waagſchale fallen, wenn das Recht und die Kreis 
heit des 5 Vaterlandes ihre Grundlage iſt. 

Wir glauben ferner die Zuverſicht aussprechen zu dürfen, daß unſere 
Regierung allen thren Einfluß aufwenden werde, um die berfaſ⸗ 
ſungstreuen Heſſen in ihrem hart bedrängten und ſchwer verletz⸗ 


ten Rechte zu ſchützen und ihr un niemals den Beſchlüſſen 
ebe, welche von ben Gefandfen e 15 ner deutſcher Fürſten unter dem 
Samen des rechtlich längſt aufgehobenen Bundestages ge⸗ 


faßt ſind. 
gen drängt es uns aber unſern tiefen Samen darüber aus- 
zuſprechen, daß den öffentlichen Blättern nach deutſche Regierungen ber 
abſichtigen, unſern tapfern Brüdern in Schleswig ⸗Holſteln 
durch deutſche Truppen die Waffen gewaltſam aus den Händen zu 
winden, um fie dem däniſchen Erbfeinde wehrlos zu überliefern. Wir 
leben der feſten Hoffnung, das königl. Geſammtminiſterium werde zu 
ſolchen Maßregeln nie die Hand bieten. 
Schließlich aber dürfen wir dem königl. Geſammtminiſterium nicht 
verſchweigen, daß wir nichts dringender wünſchen, als daß unſer Land 
bei den bevorſtehenden zunächſt entſcheidenden Conferenzen in Dresden 
durch einen Mann vertreten werde, deſſen Herz warm ſchlägt für ein 
kräftiges, 15 fen Vaterland, damit Hannover wie 1815. den Ruhm 
5 t, nach ſeinen Kräften redlich für das Recht und die Freiheit des 
deutſchen Volks geſtritten zu haben. — Das Bürgervorſteherkollegtum 
der Hauptſtadt.“ (Folgen die Unterſchriften.) (Hann. Bl.) 


Schleswig ⸗Holſteiniſche Angelegenheiten. 


Kiel, 25. Dezember. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 

der Kriegsminiſter in der Landesverſammlung nicht den ganzen 

nd von Williſens Abgang angegeben. Wir fügen in Betreff 

. liſens die Notiz hinzu, daß Williſen wiederholentlich von der 

Statthalterſchaft und der Landesverſammlung aufgefordert wor⸗ 

den it, noch ehe von den deutſchen Großmächten über unſer 

Schickſal etwas Definitives entſchieden iſt, von dem Herzogthum 

Schleswig fo viel in Beſitz zu nehmen, wie nur immer möglich 

und ſei das gewonnene Terrain auch noch fo wenig. Der ab⸗ 

etretene General antwortete hierauf: es fei erſt abzuwarten, was 

das deutſche Kommiſſariat hier für Schleswig thun werde. Ge⸗ 

chehe von dieſer Seite nichts, fo wolle er an der Spitze der 

rmee vordringen. Natürlich genügte dieſe Antwort nicht und 

feine Verabſchledung erfolgte. — In Hamburg iſt wiederum 

eine große Anzahl von Uniformen beſtellt worden. Mit der 

Verproviantfrung Rendsburg wird aufs Großartigſte fort⸗ 

gefahren. Ein Lieferant allein hat bisher an eingepökeltem 

leiſche wöchentlich 40,000 Pfd. geliefert. An diefem Artikel, 

wie an Bauholz ſind bereits für einige Mill. Mark aufge⸗ 

bracht. General Baudiſſin hat über die Rekruten vor ihrem 

Abgange nach Rendsburg, wo fie zunächſt in Garniſon kommen, 

allenthalben im Lande Revue abgenommen. Er fand die blut⸗ 

jungen Leute allenthalben kriegstüchtig; nur in Altona überwies 

er 13 Mann wegen Schwäche der Reviſſonskommiſſion, welche 

jedoch nur 3 davon koſſirte. Einem Armeebefehl zufolge wird 

unter keinen Umſtänden ein längerer Urlaub als auf 4—6 Tage 

ertheilt. Die erwähnte hydrauliſche Höllenmaſchine hat nun auch 

ſchon von hier nach Ellerbeck und zwar zweimal unter unſerem 

Krlegsdampfer „Bonin“ weg, bis auf 20 Fuß unterm Waſſer, 

Fahrten gemacht; letzthin iſt fie jedoch auf den Grund gerathen, 

weil man in dem ſtets nöthigen Waſſerauspumpen ſich fahr⸗ 

läßig erwies, doch hat die Mannſchaft, ſo wie das Schiff, wel⸗ 

ches fo eben wieder flott gemacht wird, keinerlei Schaden erlitten. 

Unſere Regierung iſt indeſſen vorerſt noch nicht geneigt, von dies 

ſem Verderbungsmittel einen Gebrauch zu machen. Das Fort 

„Delius“ in Düſternbrook wird jetzt von einer hierzu hierher bes 

orderten Abtheilung Pionniere abgetragen. Dies fefte Schanzwerk, 

welches einſt 10,000 Mark gekostet hat, iſt bereits längst ent: 

waffnet und da eine däniſche Ueberrumpelung Kiels nicht mehr 

du befürchten iſt, fo will man das Bauholz davon benutzen — 

s Auf Fehmarn liegen jetzt 3000 Dänen, welche die Inſel mit 
ihren 4000 Einwohnern gerade nicht auffreſſen, denn fie zahl 

Alles baar, aber durch unerſchwingliche Kontributionen ausplün- 

dern. Die Hauptſtadt Burg nicht mit gerechnet, muß das 

Eiland wöchentlich 1000 Mark aufbringen. In Tonbern 

baben es die Dänen nicht verſchmäht, auf den deutſchgeſinnten 

en ltger Jacobſen, der vor ihnen geflohen, ſcharf zu ſchießen, er 

iſt 10 8 jedoch auf dieſſeitigen Boden entkommen. — Statt: 

halter efelet fol ſich im Mecklenburziſchen für 150,000 Thlr. 


- 
g 


1677 


ein Gut gekauft und daſſelbe auf ſein jüngſtes Kind haben ein⸗ 
ſchreiben laſſen. Es ſcheint uns dieſe Sage, trotz ihrer Ver⸗ 
breitung, eine Verleumdung zu ſein. 2 . 2 
Heute um 12 Uhr längte hier das 8. Bataillon unter Eins 
gendem Spiele an, verweilte bis 4 uhr, worauf es nach Got⸗ 
torf weiter marſchirte. Man iſt auf blutige Thaten vorbereitet 
Altona, 26. Dezbr. Eine Rekognoscirung hat heute 
Morgen auf dem rechten Flügel ſtattgefunden. Bei Brecken⸗ 
dorf iſt es zu einem nicht bedeutenden Gefechte gekommen. Verfammilung, auf der andern die der Polizei⸗Präfektur. 
* . (H. C) Die Dotatlons⸗Angelegenheit soll am 2. oder 3. Januar, zur 
. Nuß lan d. Debatte kommen. Obgleich eine Fraktion der kosten 
Mit dem 13, Januar k. J. (1. Januar alten Styls) werden | Partei noch immer entſchloſſen iſt, gegen zu potiren, ſo zweifelt 
die polniſchen Grenzbeamten in ruffifch Polen ihres Dien⸗ man doch nicht an einer Annahme des Dotations⸗Entwurfs. 
ſtes entlaſſen und duech ruſſiſche Beamte erſetzt wer: | Wie verſichert wird, iſt die äußerſte Rechte entſchloſſen, die 
den, für welche bereits Quartier beſtellt iſt. Dieſelben ſollen] Proposition Lefrane auf Nevifton des Wahlgeſetzes vom 31. Mai 
militäriſch organiſitt werden; ihre Zahl überſteigt das bisherige zu unterſtützen. Dieſe Angelegenheit würde auf dieſe Meife 


— F r a n kx e i ch. H Im 
Paris, 25. Dez. [Tagesberich 10 Geſtern hat der 
Prozeß Allais begonnen. Man erwartete zuch noch geſtern den 
Schluß; allein das Verhör der Zeugen dauerte fo lang daß 
die Plaidopers auf Morgen verſchoben werden mußten. Das Urz 
theil wird morgen Abend geſprochen werden. Die Erbitterung: 
der beiden Parteien in dieſem Prozeſſe iſt ſeht groß, auf ber, 
einen Seite ſtehen die Anhänger des Büreaus der National: 


= 


der Werth aller Cirkulationsmittel. 


maßliches Bedecken der Ausgaben in Ausſicht 


Aufſichts⸗Perſonal beinahe um das Doppelte. (C. C.) 
Oeſter reich. 

0 Wien, 27. Dezbr. Der heutige miniſterielle „Lloyd“ 

meldet: „Wir vernehmen aus guter Quelle, daß der ſchwie⸗ 

rige Punkt über den Marſch der Exekutions⸗Truppen 

nach Holſtein zu Dresden bereits gelöſt worden. Preu⸗ 


sten hat ſeine Zuſtimmung zu dem Marſche derſelben 


durch fein Gebiet gegeben. Sie werden ſofort per Eifen: 
bahn über Magdeburg nach dem Zlele ihrer Beſtimmung 
befördert werden.“ ‘ 

N. B. Wien, 27. Dezember. [Die brennende Frage 
für Oeſterreich. — Vermiſchtes.] Weder die heſſiſche 
noch die holſteiniſche Frage iſt für uns in Oeſterteich eine 
brennende, dieſe und noch viele andere Fragen dürften ſo oder 
ſo beantwortet werden, ohne daß der Kaiſerſtaat mehr davon be: 
rührt wird, als die Schnecke in ihrem Hauſe von einem Früh⸗ 
lingslüftchen. So voll auch Viele darüber den Mund nehmen, 
ſo iſt es doch eben nur aufgeblaſenes Polltikaſtern. Jedoch eine 
brennende Frage für Oeſterreich, aus deren Lohe die Funken auf 
jedes Strohdach einer Bauernhütte im Reiche fallen und Ver⸗ 
nichtung oder Beſchädigung des Eigenthums bedrohen, iſt das 
Geldweſen, der Werth der Landeswährung, und fomit 
Die Irritation der 
Verhältniſſe im Silberverkehr, welche jüngſt das genährte Gerücht 
vom Kriege herbeſführte, iſt dem normalen Zuſtande gewichen, 
allein der normale Zuſtand iſt ein anomaler, der in ſchleichender 
Fieberhitze die Kräfte aufzehrt, wie jener in galoppirender 
Schwindſucht. Die Kreirung unverzinslicher Reichs- 
ſchatzſcheine iſt eine kaum nennenswerthe Anordnung, denn ſie 
iſt nichts als ein Papikrumtauſch gegen ung, Landesanweiſungen. 
Bedenklicher wäre der Umſtand, daß den Banknoten uns 
vermerkt ein Staatsgeldpapier ſubſtituirt wird, wenn 
dies nicht bereits de facto der Fall wäre, indem die von der 
Bank für Rechnung des Staates ausgegebenen Noten doch auch 
nichts anderes als Staatsnoten find. Jedoch beruhigend iſt die 
in halbofftzieller Weiſe ausgeſprochene Anſicht, daß das Sy— 
ſtem des Staatsgeldpapiers nicht und nimmer in Ans 
wendung gebracht werden ſoll. Kriegsbedürfniſſe liegen 
eben fo außer aller Berechnung als die Mittel zur Bezwin⸗ 
gung von Revoltenz es genügt daher, wenn für den erneuer⸗ 
ten Bedarf die Vermeidung von Staatsgeld papier zugeſagt wird. 
— Welche Hilfsmittel werden aber in Anwendung 
gebracht werden? Wir glauben, daß der Finanzminiſter bei 
ſeinem Syſteme verharrt, und den günſtigen Moment, wozu jetzt 
bei Weitem mehr Chancen find, abwartet, bis die Geldmächte 
außerhalb Oeſterreichs es in ihrem Vortheile finden, baare Münze 
dem Kaiſerſtaate darzuleihen. Bis dahin werden die Steuer⸗ 
kräfte des Landes bereits Summen produziren, die ein muth⸗ 
ſtellen. — Wenn 
auch durch ſolche Aſpekten das Vertrauen nur langſam reifen 
kann, fo find fie doch bei weitem reeler, als die finanziellen Phan⸗ 
taſten des Lloyd. Es war hohe Zeit, daß dleſen Projekten ein 
Dedaveu gegeben wurde. Noch beruhigender als dieſes Desaveu würde 
aber die Mittheilung weiter zu erwartender finanzieller Maßregeln 
wirken. — Den hieſigen Goldarbeitern wurden die Armbän⸗ 
der weggenommen, die aus Koſſuth⸗Sechſern und Zwanzigern 
verfertigt werden. — Zur Vergrößerung der Kriegs-Flotte 
wird der Bau zweier Linienſchiffe und mehrerer Kanonenböte in 
Angriff genommen. — Seit längerer Zeit war in den römi⸗ 
ſchen Kaſernen in jedem Zimmer ein Zettel angeſchlagen, 
durch welchen die obere Behörde das Fluchen und frevelhafte 
Läftern bei einer Geldſtrafe verbietet. Nun iſt dieſem Verbot ein 
zweites hinzugefügt, welches jeden beleidigenden Ausdruck oder gar 
Fluch gegen den Papſt mit 5 Jahren Galeere beſtraft. 


* Venodig, 24. Dezember. [Die Propaganda. — 


Die nationale Frage. — Aufhebung der Generalkon⸗ 


ſulate in Mailand. — Befohlener Patriotismus.) 
Die nach und nach wieder eintreffenden Truppen aus dem Nor: | 
den kamen eben recht, um „die Aufregung zu dämpfen, welche 


durch die geheime Bewegung der Propaganda in den letzten 
Wochen faſt allenthalben im Lande zum Vorſchein gekommen iſt 
und ſich durch hundert kleine Symptome ganz unzweideutig kund 
gab, denn faſt in allen Städten kam es zu Reibungen mit dem 
Militär, und fanden überdies Verhaftungen ſolcher Individuen 
ftatt, welche in dem Verdacht geheimer Verbindungen mit der 
Propaganda des Auslandes ſtanden,“ und bei denen man zum 
Theil wirklich Papiere gefunden haben. fol, welche über die Be: 
ſtrebungen der Revolutionspartei die umfaſſendſten Aufſchlüſſe ge⸗ 
währen. Beſonders wichtig ſoll in dieſer Hinſicht die Ausbeute 
geweſen ſein, welche die bei dem Arzte Ciceri vorgefundenen Brlef⸗ 
ſchaften darboten. Einige Perſonen, welche jüngſthin in Mais 
land zwei über den Kaſtellplatz ſchreltende Offiziere mittelft Stein: 
zollrfen inſultirten, wurden ausgeforſcht und gefaͤnglich eingezo⸗ 
gen. — Wie ſehr die nationale Frage in Oeſterreich überhaupt 
die blutende Wunde fei, bei beten leiſeſter Berührung ſelbſt die 
zweifelloſeſte Lovalſtät laut aufſchreit, tritt neuerdings in Trieſt 
zu Tage, in einer von der Regierung gehätſchelten Hafenſtadt, die uns 
ter allen Städten des Kaiſerſtaates ſich in den Jahren der 
Stürme den Ruf einer unerſchütterlichen Anhänglichkeit und 
Treue am meiſten bewahrt hat. Kaum langte jedoch vom Uns 
tertichtsminiſter, Graf Thun, bei der Statthalterei ein Erlaß an, 
in dem die Einführung des Deutſchen als Unterrichtsſprache am 
Trieſtiner Gymnaſium angeordnet wird, obſchon mit eifriger 
Pflege des Italieniſchen als Lehrgegenſtand, fo erhebt ſich alſo⸗ 
gleich im Schooße des Gemeinderaths eine fo heftige Oppoſltion 
gegen die Regierung, daß der Podeſta Dr. Tommazini die ſtür⸗ 
miſche Sitzung aufheben muß. Ja um dem miniſteriellen Er⸗ 
laß ein Paroli zu biegen, ſtellt man jetzt ſogar den Antrag 
auf die Errichtung einer italjeniſchen Hochſchule in Trieſt, ein 
Vorſchlag, der jedenfalls nur als Demonſtration zu betrachten 
fein dürfte, da ein derartiges Inſtitut in dem praktiſchen Boden 
der Kaufſtadt alsbald verdorren müßte. — Mit dem 1. Januar 
1851 ſtellen die Generalkonſuln aller Nationen in Mailand ihre 
Funktionen ein, indem die Regierung bei dem notoriſchen Geiſte 
der dortigen Bevölkerung in der Anweſenheit fremder Konſuln 
blos eine gefährliche Handhabe für auswärtigen Einfluß erkannte, 


wit denn überhaupt über die geheime Mitbetheiligung der Kon⸗ 


ſuln bei dem Märzaufſtand in Mailand die unzweideutigſten Be: 
weiſe vorliegen ſollen. — Die den Kunſthändlern zugegangene 
Weiſung, die Portraits der kaiſerlichen Familie und der öſterrei⸗ 
chiſchen Feldherren an den Schaufenſtern öffentlich auszuſtellen, 
findet zwat theilweiſe Gehorſam, doch nicht ſelten bemerkt man 
in der Zuſammenſtellung dieſer Bilder eine gehäſſige oder witzige 

nſpielung, durch die ſich die Budenbeſitzer für den Gewaltſpruch 
zu rächen ſuchen. 


\ 


zu einer fehr markirten Spaltung in ber legitimiſtiſchen Partei 
führen, da, wle ich bereits gemeldet, der Legitimiſten⸗Verein in 
der Rue Rivoli beſchloſſen hat, jene Propoſition als unzeitgemaͤß 
zurückzuweiſen und durch Herrn Benoift dA zy nur die Reſer⸗ 
ven fuͤr die Zukunft ausſprechen zu laſſen. Wie es nun heißt, 
will Herr Larocheſgquelin dieſen legltimiſtiſchen Redner bes 
kämpfen und im Namen der äußerſten Rechten für die Propo⸗ 
ſition auftreten. Das wird eine intereſſante Debatte geben! 
Im Uebrigen meldet man in Betreff deſſelben Geſetzes zwei 
Dinge, die im Widerſpruch mit einander ſtehen. Das Gouver⸗ 
nement, heißt es, will einen Geſetzentwurf einbringen, um die 
Wahlen der General⸗Konſeils im Jahre 1851 nach dem be⸗ 
ſchränkten Wahlgeſetz vornehmen zu laſſen; andererſeits ſoll Bo⸗ 
naparte mehr als je entſchloſſen fein, für die Verlängerung ſei⸗ 
ner Gewalt an das allgemeine Stimmrecht zu appelliten, 
in welchem Verfahren durchaus keine Logik zu entdecken iſt. 
Für den Zuſchlag der Renten iſt von dem Miniſterium ein 
neuer Termin auf den 31. d. M. feſtgeſetzt. 
Großbritannien. 
London, 24. Dez. [Tages neuigkeiten.] Die heutigen 
Zeitungen beſprechen die ihnen durch die Wiener offizielle Preſſe 
kannt gewordene Korreſpondenz zwiſchen der engliſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Regierung über die Hayngu'ſche Affatre. In Be⸗ 
zug auf die Drohung des Wiener Kabinets mit der Möglichkeit von 
Repreſſalien gegen britiſche Unterthanen, die ſich zufällig in Oeſter⸗ 
reich befinden, bemerkt der Globe: „Wir können nur ſagen, daß 
wenn wir einen Hapnau Defterreich zu ſchicken haben ſollten, 
Oeſterreich ihn behandeln mag, wie es ihm beliebt.“ ne} 
Eine Anzahl katholiſcher Peers, überreichten dem Kardi⸗ 
nal Mifeman am vorigen Sonnabend eine von pielen ihrer 
Konfeſſionsgenoſſen unterzeichnete Adreſſe, die neben Betheuerung 
der Loyalität gegen die Krone die vollſte Zuſtimmung in die neuer 
ſten Maßregeln Roms ausſpricht. Man bemerkt indeß, daß von 
den 14 katholſſchen Peers im Parlament nur 7, den 4 iriſchen 
und den 2 katholiſchen Lords in Schottland nur je einer und 
den 5 engliſchen kathol, Mitgliedern des Unterhauſes ebenfalls 
nur eines unterzeichnet hat. 4 2 
Der Graf von Winchelſeg hat in der Times den Vor⸗ 
ſchlag gemacht, die Königin möge folgende „kurze und entſchei⸗ 
dende Note“ an den Papſt richten: „Victoria, von Gottes 
Gnaden, Königin von Großbritanjen und Irland, Vertheidigerin 
des Glaubens, an den Papſt ihren Gruß, Wenn die letzthin 
von Ew. Heiligkeit erlaſſene Bulle, welche Herrenrecht in meinen 
Reichen anſpricht und mich und meine proteſtantiſchen Unter⸗ 
thanen aus dem Schoße der Chriſtenheit verweiſt, nicht binnen 
einer Stunde nach Empfang dieſes Briefes von Ihnen zurück⸗ 
genommen und für die Beleidigung, die Sie mir und, meinem 
Volke geboten haben, volle Abbitte gelziſtet wird, „fo, erkläre ich 
i en des proteſtantiſch an nen den Krieg, und 
inte a el in 2 g., e fi 25 enug⸗ 
thuung, von Ihrer Hand erlangt habe.“ ö 
Sir Edward Sugden, der für den gelehrteſten Juriſten Eng: 
lands gilt, hat nun auch ſeine Meinung über den Stand der 
auf die jüngften Maßnahmen des Papſtes Ae en Geſetz⸗ 
gebung abgegeben. & einer zahlreich befuchten. Verſammlung 
in der Grafſchaft Surrey äußerte er ſich dahin, daß bie Akte 
der Königin Eliſabeth, durch welche die Veröffentlichung paͤpſt⸗ 
licher Bullen und die Anerkennung der geiſtlichen Autorität des 
Papſtes mit ſchweren Strafen belegt werde, noch immer, rechtes 
kräftig ſei, nur ſeien die übermäßigen Strafen befeitigt, worden. 
Der anglikaniſche Biſchof von. St. Davids Bae behauptet, 
die mee N hebe alle ſene alten Strafen und Sta⸗ 
tuten gegen die Katholiken auf, * = 
Meich. 


. 
Os maniſches 

Konſtantinopel, 14. Dezember. [Die Türken erbies 
ten ſich zu Bundesgenoſſen Preußens.] Die kriegeriſche 
Situation zweier europäiſcher Großmächte, deren ſtiller 
Zuſchauer Rußland auf die Länge nicht bleiben konnte, iſt von 
dem Miniſterium, der Pforte nicht gleichgültig mit angeſehen wor⸗ 
den. Wenn auch nicht in Folge des Korans, wonach ein Krieg 
zwiſchen Ungläubigen ſtets ein Gewinn für den „wahren Glau⸗ 
ben des Islams“ ſei, ſo doch aus anderen näheren Urſachen kann 
ein Konflikt der beutſchen Mächte, welcher auch die ruſ⸗ 
ſiſchen Streitkraͤfte beſchäftigte, der Regierung der Pforte nicht 
ganz unwillkommen erſcheinen. Wenn ſchon eine Thätigkeit 
außer Landes für ihre Truppen ein großer Gewinn an und für 
ſich wäre, fo iſt das Ziel, welches hierbei vorſchweben müßte, 
nämlich die dominirenden Einflüſſe Rußlands und ſeines Al⸗ 
litten über die nördliche Grenze des Reiches wieder zurück⸗ 
zudrängen und dieſelbe dem alten Beſtande näher zu bringen, 
ſo populär und von ſo ſchmeichelnder Hoffnung, daß es wohl 
Niemanden verborgen bleiben kann, daß die Türkei an einem 
Kriege, an dem Rußland ſich betheiligte, auch Theil nehme, 
eben ſo wenig, als auf welcher Seite ihre Streitkräfte operiren 
würden, Es haben auch Seitens des hieſtgen auswärtigen Am⸗ 
tes Schritte betreffs der Räumung der Walachei ſtattgefunden, 
kei bezeich⸗ 
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meiſt mittleren Schlages ift er kräftig und hat wenig Bebürf- 
niſſe. Die Infanterie iſt beſonders im Gebrauch ihrer Waffen 
und in den taktiſchen Evolutionen wohlgeübt. Wenn man nun 
auch die irregulären Reitermaſſen in Anſchlag bringt, welche die 
Türkel in Bewegung fegen kann, und die mit 100,000 nicht 
überſchätzt ſein dürften, ſo erhält man ein Ganzes, welches einer 
e eee e ed. Arb dre de 
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Provinzial -Jeitung. 
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Breslau, 28. Dezer. [Gemeindewahl.] Die letzte 
Nachwahl zum Gemeinderath hat heute Nachmittag zwiſchen 3 
und 5 Uhr ſtattgefunden. Herr Gymnaſtal⸗Direktor Wimmer 
wurde mit 19 Stimmen gewählt. Herr Kaufmann C. F. Bock 
erhielt 5 Stimmen. Der Gemeinderath iſt nunmehr vollzählig. 

Angekommen: Fürſt Hugo von Hohenlohe, Oehrin⸗ 
gen aus Schlawenbitz. 


O Breslau, 28. Dezbr. [(Beurlaubte aus Schles⸗ 
wig⸗Holſtein.] Seit einigen Tagen bemerkt man hier viele 
ausländiſche Uniformen. Dieſelben gehören den ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiner Freiwilligen an, welche in beträchtlicher Anzahl hierher 
zurückgekehrt ſind, nachdem ſie bei fernerem Verbleiben im ſchles⸗ 
wig⸗holſteinſchen Heere befürchten mußten, vom 1. Januar ab 
ihr preußiſches Heimathsrecht zu verlieren. 2 

* wur 
= Breslau, 28. Dezbr. [Polizeiliche Nachrichten.] 
Am 27. wurde bei Reviſion der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn unweit der Coaksbrennerei ein vom Eiſenbahnzuge über⸗ 
fahrener Mann gefunden, Der Rock, die Weſte und Mütze des 
Leichnams lagen ſeitwärts des Schienengeleiſes am Grabentande 
und es ſcheint, daß er mit Abſicht den Tod geſucht hat. Wer 
der Verunglückte iſt, iſt zur Zeit noch nicht ermittelt. 8 

In der beendigten Woche ſind (excl. zweier Selbſtmörder und 
vier todtgeborner Kinde) von hieſigen Einwohnern geſtorben: 34 
männliche und 30, weibliche, zuſammen 73 Perſonen. — Von 
dieſen ſtarben an Altersſchwäche 4, Abzehrung 7, Bleichſucht 1, 
Drommelſucht 1 Luftröhrenentzündung 2, Lungenentzündung 3, 
Leberentzündung 3, Unterleibsentzündung I, Zehrfieber 2, Gehirn: 
ausſchwizung 2, Keuchhuſten 2, Krämpfen 9, Zungenkcebs 1, 
Lungenkatarrh 1, Lebensſchwäche 1, Lungenlähmung 6, Schlag⸗ 
fluß 9, Lungenſchwindſucht 7, allgemeiner Waſſerſucht 3, Bruſt⸗ 
waſſerſucht 5, Gehirnwaſſerſucht 3. — Unter dieſen ſtarben in 
den öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: in dem allgemei⸗ 
nen Krankenhoſpital 10, in dem Hoſpital der barmherzigen 


Brüder 3. — Den Jahren nach befanden ſich unter den Ver⸗ 


ſtorbenen: unter 1 Jahr 19, von 1—5 Jahren 8, von 5—10 
Jahren I, von 10—20 Jahren 3, von 20—30 Jahren. 3, von 
30—40 Jahren 8, von 40—50 Jahren 3, von 50—60 Jah: 
ten 7, von 60—70 Jahren 9, von 70—80 Jahren 8, von 
80-90 Jahren 4. BF 

Stromabwärts find auf der oberen Oder hier angekommen: 
7 Schiffe mit Eiſen, 2 Schiffe mit eiſernen Gußwaaren, 
2 Schiffe mit Eiſenbahnſchienen, 4 Schiffe mit Steinkohlen, 
9 Schiffe mit Zink, 3 Schiffe mit Brennholz, 1 Schiff mit 
Bohlen, 1 Schiff mit Gips und 1 Schiff mit Mehl. 


8 Breslau, 28. Dez. [Nachtrag.] Die vom National⸗ 
Frauenverein arrangitte Schauſtellung weiblicher Handarbeiten, 
über die ich bereits geſtern berichtet habe, bleibt noch bis morgen 
Nachmittag geöffnet. Gleich nach dem zweiten Gottesdienſte wird 
die Verloofung ihren Anfang nehmen. Dieſelbe iſt öffentlich im 
Beiſein zweier Vertteter der ſtädtiſchen Behörden. 

Ian u — — — — r 
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85s Breslau, 28. Dezbor. Ein furchtbares Schauſpiel hat 
heute Vormittag im Weichbilde Breslaus ſtattgefunden. Der ehmalige 
Glöckner am hieſigen Dome, Carl Scharte, der Mörder ſei⸗ 
ner Schwägerin, wurde mit Tagesanbruch zum Nichtplage ge⸗ 
führt. Dort wurde ihm Angeſichts des Schaffots, und des für 
ihn beſtimmten Sarges das Begnadigungs⸗Reſkript Sr. Maje⸗ 
ſtät des Königs publizirt. Inn 
Schon ſeit einigen Tagen war die Kunde von dem efgange- 
nen Todesurtheil und der bevorſtehenden Hinrichtung des Delin⸗ 
quenten in allen Schichten der hieſigen Bepölkerung bekannt ges 
worden. Bereits am frühen Morgen waren daher die Straßen 
und Plätze, welche der Zug berühren mußte, von einer unüber⸗ 
ſehbaren Volksmenge bedeckt. Wir laſſen der Schilderung des 
traurigen Schauſpiels eine Erzählung des verübten Verbrechens 
vorangehen. 51 15 Ir, 2 
Am 28. Mal 1847 hat Scharte das Fräulein Jo ſephina. 
v. Orſietz ka, deren leibliche Schweſter feine Frau iſt, durch einen 
Stiletſtich ermordet. Er traf die Unglückliche, welche 24 Jahre 
hindurch dem Hausweſen des Weihdiſchof Latuſſek als Wirth 
ſchafterin vorgeſtanden hat, im Hausflur der weihbiſchöflichen 
Reſidenz. In ihrer Nähe befand ſich »die unverehel. Köchin 
Rofalie Rother. Bald nach ſelnem Eintritt ſtellte er feine 
Schwägerin, weiche kurz vorher ihren hier verſtorbenen Onkel, 
den penſionirten Major v. Orſietzki als Univerſalerbin beerbt hatte, 
darüber zu Rede, daß, fie noch nichts von den ererbten Gegen⸗ 
ſtänden an ihn, den Scharte, berausgegeben, belegte ſie mit gro⸗ 
ben Schimpfworten, „fo daß ſich das Fräulein endlich gensthtgt 
Si die Hausthär zu öffnen, und den Scharte fortzuweiſen. 


grüber erbittert, rief, letzterer: „Was, Ste, wollen mir bie 

zausthür weifen?”, ſchlug die Hausthär wieder zu, verriegelte 
dieſelbe, drückts das Fräulein v. Orſietzka in den Winkel an der 
Hausthür, ſtieß fie in die Weichen, und preßte ihr mit beiden 
Händen den Hals zuſammen. Die nur allein anweſende Köchin 
ſuchte den Scharte von den Miß handlungen ſeiner Schwägerin 
abzuhalten, wurde aber von demſelben immer wieder zurückge⸗ 
drängt. Plötzlich hörte fie, das Fräulein „Jeſus“ rufen, ſah ein 
blutiges Stilet, in der Hand des Scharte, Und brach nun das 
Aergſte vermuthend in den Ruf: Mörden Mörder, Hülfe! aus, 
worauf Scharte das Fräulein v. eka losließ, und ſich nach 
der Köchin Rother wendete, dieſe in die Bedientenſtube der weih⸗ 
biſchöflichen Reſidenz verfolgte, und auf ſie ein geladenes Terze⸗ 
rol, abdrückte, welches ſedoch berſagte. — Das Fräulein v. Or⸗ 
ſietzka hatte noch ſo viel Kraft, ſich inzwiſchen aus dem Hauſe 
a efähr 10 Schritte auf dem Bürgers 

e zu gegangen, dort aber faſt ohne Leben 
en hatte ſich die Köchin Rother von dem 
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23. Landwehrelllanenregiments den Platz vor dem Inquiſitoriats⸗ 
Gebäude ab, wo ſich bereits früher eine nicht unbedeutende Menge 
Eine Stunde darauf beſtieg 
der Delinquent einen kleinen Leiterwagen, neben ihm ſaß ein Geiſt⸗ 
licher der katholiſchen Kirche. Vor dem Wagen ritt eine Abthei⸗ 
Der Zug 
ging durch die Schweidnitzer Straße, über den Ring und die 
Je weiter er kam, 
deſto größer wurden die Maſſen, welche ſich ihm anſchloſſen. 
Zu beiden Seiten des Weges hatten ſich ebenfalls zahlreiche 
Gruppen von Neugierigen gebildet, um den Delinquenten beim 


Schauluſtiger eingefunden hatte. 


lung Ulanen, eine andere Abtheilung folgte demſelben. 


Schmiedebrücke zum Oder⸗Thore hinaus. 


Vorüberziehen ſcharf ins Auge zu faſſen. 


Der Delinquent neigte ſich zu dem Ohre des neben ihm ſitzen⸗ 
Seine 
Haltung war mehr als ruhig. Oft blickte er heiter um ſich und 
Da er von ſtämmiger, 
wohlbeleibter Geſtalt iſt und noch in den beſten Mannesjahren 
ſteht, ſo verrieth ſein Ausſehen nur wenig die Anſtrengungen der 


den Geiſtlichen hin und ſprach anhaltend zu demſelben. 
ſchien die neugierige Menge anzulächeln. 


bereits erlittenen dreijährigen Kerkerhaft. Er trug einen langen 
braunen Ueberrock bis oben hinauf zugeknüpft und ein ſchwar⸗ 
zes viereckiges Sammt⸗Käppchen. 

Unter fortwährendem Andrange des Publikums langte der Zug 
am Rabenſteine an. Ein Musketier⸗Bataillon des 22. Infan⸗ 
terie⸗Regiments hielt das Schaffot eingeſchloſſen. Ungeachtet des 
trüben Wetters war auch hier bereits ein großer Zuſchauerkreis 
anweſend. Aller Augen richteten ſich auf den Verbrecherwagen, 
welcher innerhalb des militäriſchen Kordons anhielt. Die Eskorte 


deſſelben bildete einen noch engern Kreis um das Hochgericht, auf 


dem man bereits den Block, das entblößte Henkerbeil und den 
Nachrichter wahrnahm. Weiter unten befand ſich ein einfacher 


ſchwarzer Bretterſarg. — Mit Entſetzen wendete ſich der Blick 


von dieſem grauenvollen Bilde ab. 3 

Gefaßt und ſicher ſtieg der Delinquent vom Wagen herunter, 
Machte ihn das Bewußtſein der aufrichtigen Reue und Buße 
ſo ſtark? Oder ſah er wie ein verſtockter Böſewicht dem Tode 
keck ins Antlitz? Wer kann dies wiſſen. — — Demüthig em⸗ 
pfing er das Kruzifix aus den Händen des Geiſtlichen, eben fo 
hörte er die Verleſung des gegen ihn erkannten Todesurtheils. 
Der Bataillons-Kommandeur ließ die verſammelten Truppen das 
Gewehr präſentiren. 
Reſkript dem Delinquenten, welches ihn von der Strafe der Hin⸗ 

richtung durch das Beil zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt. 
Daſſelbe ſoll erſt geſtern Abend hier eingetroffen und heute früh 
durch einen reitenden Boten nach dem Richtplatze gebracht wor⸗ 
den ſein. 

Die Rückfahrt des Delinquenten glich beinahe einem Triumph⸗ 
Zuge. Leichten Muthes ſchwenkte er fein Käppchen, während die 
Menge mit ihrem Hurrahgeſchrei die Luft erfüllte. Selbſt in 
den Straßen der Stadt wollte der Jubel über die erfolgte Be⸗ 
gnadigung kein Ende nehmen. 


* Breslau, 28. Dez. [Berichtigung.] Vor längerer 
Zeit etſchien in der N. Oderzeitung ein Artikel, welcher die Stellung 
und damit verbundene Beſoldung des Präſidenten des Vereins 
zum Schuß vaterländifcher Arbeit in Frankſuct a. M. kritiſch bes 
leuchtete. — Zur Steuer der Wahrheit und zur Berichtigung 
jener einſeitigen Beleuchtung diene Folgendes. Der Präfident 
des gedachten Vereins, Fürſt Felix zu Hohenlohe-Oehringen, 
bezieht als ſolcher allerdings ſtatutenmäßig einen Jahresgehalt, 
welchen derſelbe nach den betreffenden Statuten gegen Quittung 
in Empfang zu nehmen hat, erſtattet aber der Vereinskaſſe nicht 
nur nach jedesmaligem Empfange die betreffende Gehaltsrate als 
freiwilliges Geſchenk zurück, ſondern beſtreitet auch aus eigenen 
Mitteln die ſämmtlichen Koſten, welche die vielfachen Reiſen, 
durch dieſe Stellung verurſacht, herbeiführen. — Wer ſolcher 
Opfer aus reiner Hinneigung zur guten Sache fähig iſt, der 
dürfte wohl auch für den Befangenſten den Beweis geliefert ha⸗ 
ben, von keinem Vorwurfe der Selbſtſucht oder gar des Eigen⸗ 
nutzes berührt werden zu können. — Dieſe hier angeführten 
wahrheitsgetreuen Berichtigungen dürften hoffentlich dazu beitra⸗ 
gen, das Urtheil des unbefangenen und vocurtheilsfreien Publi⸗ 
kums über die Stellung und Wirkſamkeit dieſes Ehrenmannes zu 
läutern und ihm die verdiente Anerkennung feines mit fo edler 
Selbſtverlaͤugnung bethätigten Wirkens zu ſichern. 5 


* Aus der Provinz, im Dezbr. Den Direktoren 
der königlichen katholiſchen Gymnaſien Schleſiens 
iſt unlängſt ein Schreiben zugegangen, welches wörtlich alſo 
lautet: „Se. Eminenz der hochwürdigſte Herr Kardinal und 
Fürſtbiſchof von Breslau haben mir das Präſidium einer 
Kommiſſion gnädigſt übertragen, welche die Objekte ermitteln 
ſoll, über welche eine Auseinanderſetzung zwiſchen Kirche 
und Staat in Folge der Verfaſſung nothwendig iſt. 
Euer Wohlgeboren erſuche ich daher ergebenſt, mich recht bald 
wiſſen zu laſſen, ob dergleichen Objekte im Intereſſe der katholi⸗ 
ſchen Kirche rückſichtlich Ihres Gymnaſſums vorhanden find, 
und welche, zugleich auch welche etwaige Forderungen das Gym⸗ 


naſium an den Staat zu machen hat. - 
Ritter, Dom⸗Dechant.“ 


4 Aus der Provinz. [Feuer. — Diebſtahl. — Todt⸗ 
ſchlag.] Am 20. Dezember, Morgens ½10 Uhr brach zu 
Prausnitz, im Kreiſe Jauer, in einer Häuslerſtelle Feuer 
aus, wodurch dieſelbe, ſo wie auch die benachbarte Gärtnerſtelle 
ein Raub der Flammen wurde. Die Entſtehung iſt bis jetzt 
noch nicht ermittelt. Der daſige Glöckner, welcher das Feuer⸗ 
läuten zu beſorgen hat und der einer lautenden Glocke zu nahe 
gekommen war, wurde von derſelben am Kopfe ſo erheblich ver⸗ 
letzt, daß er Stunden darauf ſeinen Geiſt aufgab. — 
Am 20. Dezember, Abends zwiſchen 6 und 8 Uhr, wurden zu 
Kujau, im Kreiſe Reuſtadt, mittelſt gewaltſamen Einbruchs 
aus der Rentkanzlel 80 Mehl, baares Geld, und mehrere 
Kleidungsſtücke und Wäſche im Werthe von 40 Nthl. von jetzt 
noch nicht ermittelten Dieben geſtohlen. — Am 21. Dezem⸗ 
ber gegen Abend geriethen der 82 Jahr alte Tiſchler Jes⸗ 
dinszey aus Mitte l⸗Arnsdorf und der Kretſchamdeſitzer 
Grüner in Schönbrunn, im Kreiſe Strehlen, woſelbſt 
der Erſtere bereits ſeit 6 Wochen geardeitet hatte, in Folge 
Trunkenheit in Wortwechſel, welcher in eine Schlägerei aus⸗ 
artete, in Folge deren Jesdinszky, nachdem er ſpäter an demſel⸗ 
ben Abende durch den Sohn des ꝛc. Grüner und deſſen Dienſt⸗ 
knecht in den Gaſtſtall geſchafft worden war, am Morgen des 
22. daſelbſt todt aufgefunden wurde. Die am 24. vorge: 
nommene ärztliche Secirung der Leiche hat ergeben, daß Jes⸗ 
dinszky wegen erhaltener Verletzung am Kopfe ſeinen Tod ge⸗ 
funden hat. Die gerichtliche Unterſuchung ergab, daß der 
Kretſchmer Grüner als der Mörder zu bezeichnen ſei, dagegen 
find deſſen Sohn und Knecht wegen Mitwiſſenſchaft zur Unter: 
ſuchung gezogen, und demnach alle drei nach erhaltenem Ver⸗ 


Dann publizirte der Juſtizbeamte das kgl. 


neuen Beleg für ihre Behauptung.“ 


len ſind. 
bracht: Fürs 2te Semeſter 1849 und Ifte Semeſter 1850 je 
desmal aufs Hundert in Kl. J. 2 Sgr., in Kl. II. 3 Sgr., fürs 
2te Semeſter 1850 aufs Hundert in Kl. I. 2 Sgr. 8 Pf., in 
Kl. II. 4 Sgr. Die mit Neujahr fälligen Beiträge fürs Iſte 


6 Sgr. — Die bisherigen Einnahmen ſind: an Beiträgen 
1917 Thlr. 22 Sgr. 3 Pf., an Zinſen von ausgeliehenen Ka⸗ 
pitalien 31 Thlr. 15 Sgr., zuſammen 1949 Thlr. 7 Sgr. 3 Pf. 
Davon find 800 Thlr. an Brand ⸗Boniſikationen ausgezahlt, 
1068 Thir. 14 Sgr. 6 Pf. zur Anlegung“ eines Reſerve⸗Fonds, 
10 Thlr. 19 Sgr. auf die erſten Einrichtungskoſten (Societäts⸗ 


Verwaltungskoſten, Porto, Boten-Lohn ꝛc.) verwendet worden. 
Es verbleibt der Societät zwar noch die Zahlung eines Reſtes 
von 58 Thlr. 14 Sgr. 3 Pf., ſie beſitzt dagegen ein Vermögen 
in Pfandbriefen von 1100 Thlen. — Hieraus geht hervor, daß 
die Verhältniſſe der Societät ſehr günſtig find und daß ſich die 
Mitglieder nicht über zu hohe Beiträge beſchweren dürfen; denn 
wenn im Verlaufe von anderthalb Jahren einmal vom Hundert 
in Kl. I. 8 Pf., in Kl. II. 1 Sgr., das andere Mal in Kl. J. 
2 Sgr., in Kl. II. 3 Sgr. reines Brandgeld zu zahlen ſind, 
ſo iſt dies wahrlich nicht zu hoch, namentlich im Vergleich mit 
den Beiträgen bei andern Societäten. Die übrigen 2 und 3 Sgr. 
aufs Hundert und Semeſter kommen zum Reſerve-Fonds, der hel⸗ 
fen ſoll in großen Unglücksfällen. — Die Verwaltungskoſten ſtel⸗ 
len ſich auch ſehr niedrig, nämlich auf circa 4 Pf. vom Hundert 
der Verſicherungs⸗Summe. - 


* Schweidnitz, 27. Dezbr. [Nachtrag zu den Ges 
meinderathswahlen. — Wohlthöͤtigkeitsſinn.] Die 
Gemeinderathswahlen, die in vergangener Woche hierorts vorge⸗ 
nommen worden find, haben zu mannigfachen Diskuſſionen Ver: 
anlaffung gegeben. Im Allgemeinen iſt man einig darüber, daß 
der Fortſchritt, den in der Entwickelung der ſtädtiſchen Kommu⸗ 
nalverfaſſung das Geſetz vom 11. März d. J. angebahnt hat, 


der Bürger und Schutzverwandten zu einer Geſammtkorporation 
hat in den Wahlen keinen Ausdruck gefunden. Wenn in Folge 
früherer Erfahrungen von Einzelnen der Satz aufgeſtellt wurde, 
daß bei dergleichen Gelegenheiten die Intelligenz nicht die ihr ge⸗ 
bührende Berückſichtigung finde, fo ſehen diejenigen, welche dieſen 
Satz ausgeſprochen, in den Wahlen, wie ſie uns vorliegen, einen 
Die Wahlen bei der Ge⸗ 
meindevertretung überhaupt müſſen vernünftiger Weiſe ein derar⸗ 
tiges Reſultat gewähren, daß die Gewählten als Mepräfentanten 
der Geſammtintelligenz der Bewohner in Kommunalangelegenhei⸗ 
ten anzuſehen ſind. Es wäre aber ein ſehr unnatürliches Ver⸗ 
hältniß, wenn bei einer aus verſchiedenen Elementen beſtehenden 
Bewohnerſchaft einer ſtädtiſchen Kommune die Bürger allein Ko⸗ 
ryphäen der Intelligenz in dem Grade genannt werden müßten, 
daß ſie zugleich Repräſentanten der Intelligenz der Beamteten 
verſchiedener Kategorien genannt werden könnten. Ein ſolches 
Verhältniß iſt nach dem jetzigen Maßſtabe der Bildung nicht 
wohl denkbar. Wenn nun bei Wahlen, bei denen es ſich um 
das Wohl und Wehe einer ganzen Kommune handelt, die 
Klaſſe der Bewohner, welche durch ihre Stellung vorzugsweiſe 
berufen iſt, für den einen oder den andern Zweig der Verwaltung 
Vertreter der Intelligenz zu ſein, von derjenigen, die das nume⸗ 
riſche Uebergewicht hat, hintangeſetzt wird, ſo wird man verſucht, 
entweder anzunehmen, daß die Intelligenz zu wenig gewürdigt 
wird, oder daß man ihr keine Geltung einräumen wollte. Re⸗ 
ferent nimmt den letztern Fall an und behauptet, daß der Ka⸗ 
ſtengeiſt bei der Gemeinderathswahl einen Sieg erfochten habe, 
Findet aber die Klaſſe der Bewohner, die nach dem Geſetz vom 
11. März mit den Bürgern zu einem engeren Kommunalverbande der 
Art verſchmolzen iſt, daß beide jegt Pflichten gegen die Kommune 
erfüllen müſſen und Rechte ausüben dürfen, in dem Gemeinde⸗ 
rathe eine einſeitige Vertretung der Geſammtintereſſen, fo liegt 
ihr dringend ob, darauf hinzuarbeiten, daß dies Verhältniß ein 
anderes werde, und daß der durch die neue Kommunalordnung 
gegebene Fortſchritt allmälich in unſerer Gemeindevertretung eine 
Wahrheit werde. Wir müßten, wenn wir überzeugt ſein dürften, 
daß von allen Seiten bei der Wahl des neuen Gemeinderaths 
ohne Vorurtheil nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gehandelt 
worden wäre, dem neuen Gemeinderathe im Intereſſe der Kom⸗ 
mune das unbedingte Vertrauen zum Angebinde geben; wir find 
es aber, wenn wir dieſe Ueberzeugung nicht haben, der Kommune 
ſchuldig, nach allen Kräften die Mängel aufzudecken, die uns bei 
der neuen Körperſchaft bemerkbar werden, damit bei etwaigen 
Nachwahlen der Intelligenz die gebührende Rechnung getragen 
werde. Je kühner ſich das Selbſtvertrauen in der Aeußerung 
eines Einzelnen, den wir nun auch in dem Gemeinderathe erblik⸗ 
ken, „daß der geſunde Sinn der Bürger die Wahl zur Zufrie⸗ 
denheit der Bürger lenken werde“, und in dem Bravo, das eine 
ganze Partei dieſer Aeußerung zollte, ausgeſprochen hat, mit deſto 
unumwundener Offenheit muß die Klaſſe, die bei der Wahl der 
Gemeindeverordneten durch Vorurtheil ſich zurückgeſetzt ſieht, ſpäͤ⸗ 
terhin nachweiſen, in wie fern das Intereſſe der Geſammteinwoh⸗ 
nerſchaft durch jenen ſprüchwörtlich gewordenen geſunden Sinn 
der Bürger nicht gewahrt worden iſt. Als ein erfreuliches 
Zeichen der Zeit berichten wir, daß der Wohlthätigkeitsſinn bei 
Gelegenheit der Chriſtbeſcheerung für arme Kinder von Jahr zu 
Jahr hierorts mehr und mehr ſich bemerkbar macht. Die 
Weihnachtsfreuden, welche am 20. und 21. d. M. der Frauen⸗ 
verein armen Schulkindern und den Zöglingen der Kleinkinder⸗ 
bewahranſtalt und die Bürger⸗Reſſource am 22. d. M. den 
Kindern hieſiger bedürfliger Bewohner veranſtaltete, geben den 
Beweis für dieſe Behauptung. 


* Görlitz, 27. Dezbr. [Militär. — Wohlthätiges.] 
Der Abmarſch der 9. Infanterie⸗Brigade (19. Linien⸗Infanterie⸗ 
Regiment und 19. Landwehr⸗Regiment) aus unſerer Gegend wird 
mit dem morgenden Tage beginnen. Das 2. Bataillon des 
19. Infanterie⸗Regiments verläßt morgen unſere Stadt; das 3. 
(Füſitier) Batgillon marſchirt morgen aus feinen Kantonnements 
Ludwigs dorf, Klingewalde, Neundorf, Zodel, Ebersbach, Girbigs⸗ 
dorf, Königshain in derſelben Richtung nach. Die hier und in 
Leopoldshain gelegene mobile Sechspfünder⸗Batterie Nr. 25, fo 
wie eine Schwadron des 7. Hufaren » Regiments verlaſſen uns 
gleichfalls mit dem ganzen Regiment. An deren Stelle wied 
eine Schwadron des 2. Huſaren⸗Regimente bei uns überwintern, 
wie es ſetzt heißt. — Die von der Frau Majorin v. Ran do w 
für das Garde⸗Landwehr⸗Bataillon Görlitz veranſtaltete Aufforde⸗ 
rung, warme Fuß bekleidung zu verſchaffen, hat den Eingang von 
69 Paar wollenen Strümpfen und 39 Paar Parchent⸗Fußlap⸗ 
pen zur Folge gehabt. — Am 23. Dezbr. fand Nachm. 2 Uhr 


haftebefehle von einem Aufſichtsbeamten arretirt und in das im biefigen Rathsſeſſtonszimmer unter Oberaueſicht der Herren 


Kreisgefängriß nach Strehlen abgeliefert worden. 


„Kreis Trebnitz, 27. Dez. Die Worftand ber Teb⸗ 
nitzer Ruſtikal⸗Feuer⸗Societät (Bauergutsbeſitzer Pantke als Di: 
rektor und Organiſt Schröter als Geſchäftsführer, beide in 
Schawo inc) legt in einem fo eben veröffentlichten Berichte Ne⸗ 
chenſchaft über die bisherige Verwaltung und die ſonſtigen Ver⸗ 
hältniſſe der Societät. Dieſene umfaßt den ganzen Zeitraum 
vom Entſtehen der Societät, vom 1. Juli 1840 bis Ende De⸗ 
zember 1850, mithin alſo ein und 
mit einer Verſicherungs⸗Summe von 


Värgermſtr. Fiſcher und Stadtrath Müller die Verlooſung der 
Hartmann'ſchen Stiftungs⸗Kapitalien auf das Jahr 1850 — 
circa 790 Thaler ſtatt. — An demſelben Abende waren 
Weihnachts beſcheerungen für die Zöglinge der Kleinkinder⸗Bewahr⸗ 
Anſtalt und der Anſtalt für verwahrloſte Kinder in den betreſfen⸗ 
den Lokalien vom hiesigen Frauenvereine veranſtaltet, wie auch 
die Prätorſtiftung eine Anzahl Knaben und Mädchen aus den 
10 obern Klaſſen der hieſigen Volksſchulen mit Stiefeln, Schu: 
hen und Strickbaumwolle beſchenkte. — Die hieſige Bibelge⸗ 


— 


albes Jahr, und ſchließt | felfchaft vermehrte die Zahl der Geſchenke durch Einſendung von 
0,120 Thalern. Die 67 Exemplaren Bibeln. 
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Societät hat bis jetzt 4 Brände zu vergütigen gehabt, zuſammen 
mit 1000 Thalern, von denen jedoch noch 200 Thaler zu zah⸗ 
Die Mitglieder haben an Beiträgen bis jetzt aufge⸗ 


Semeſter 1851 ſtellen ſich in Kl. I. auf 4 Sgr., in Kl. II. auf 


Siegel, Konto⸗Buch ꝛc.) und 126 Thlr. 25 Sgr. 60 Pf., auf 


in den Wahlen nicht erſichtlich geworden iſt. Die Verſchmelzung 


2 pr { % 
annigfaltiges. 

— (Berlin, 27. Dezbr.) In der Nacht vor dem erſten Feiertage iſt 
hier der in neueſter Zeit durch wiederholte militäriſch⸗volitiſche Sendun⸗ 

en nach Kopenhagen bekannt gewordene General- Major v. O' Etzel 
in Folge eines Lungenſchlages geſtorben. 

— Eines der ſchönſten Schlöſſer Wolhyniens, Szezepanow, Be 
ſitzung der fürſtlich Radziwill ſchen Familie, iſt ein Raub der Flammen 
geworden. 

— Seitens der kaiſerlich ruſſiſchen Regierung iſt dem mit der Prin 
zeſſin Mathilde Bonaparte bermählten Grafen Anatol Demi⸗ 
doff der längere Aufenthalt im Auslande verboten worden. Der 
Graf iſt auch 5 
zurückzukehren. 

— Man ſchreibt aus Aachen vom 25. Dezember: Für die hieſigen 
Poſt⸗Beamten gab es heute eine Weihnachts ⸗Beſcheerung eigener Art 
Die vor einem halben Jahre im Poſt⸗Bureau verſchwundenen 15,000 
Thaler Kaſſen⸗Anweiſungeo find wieder zum Vorſchein gekommen. Bei 
einer von Spaa aus beabſichtigten Umwechſelung von 7000 Thalern 
preußiſcher Kaſſen⸗Anweiſungen führte die ermittelte Verbindung des 
dabei intereſſirten Fremden mit einem früheren hieſigen Landbriefträ⸗ 
ger zur Entdeckung des Thäters. Das Haus des Landbriefträgers T. 
wurde durch Militär beſetzt, und ſoll derſelbe durch das bei ihm außer⸗ 
dem vorgefundene Geld und andere Umſtände des Diebſtahls bereits 
ſo gut wie überführt ſein. Der ganze Verluſt der Staatskaſſe wird 
demnach auf circa 4000 Thaler und die etwas erheblichen Unterſu⸗ 
chungskoſten für die Herren Kommiffarien aus Berlin zu veranſchlagen 
ſein. Für die Vermittelung zur Entdeckung des Thäters ſind ſeiner 
Zeit 500 Thaler ausgeſetzt worden. ; 

- 8 (Wien, 27. Dezember.) Der Dichter Karl Beck, welcher jungſt 
eine Frau verlor, geht nach Berlin, wo er mindeſtens für längere Zeit 
einen Aufenthalt nehmen will, da ihm die hieſigen Zuſtände mannig⸗ 
ach verleidet ſind, obſchon der Prozeß gegen ſeinen Bruder Willi Beck 
vor dem Kriegsgericht einen unverhofft günſtigen Ausgang genommen 
hat. Er nimmt das gefeilte Manuſcript ungariſcher Dichtungen mit, 
die eine poetiſche Verherrlichung des magyariſchen Heldenkampfes gegen 
die Heere zweier Kaiſerreiche . und in Oeſterreich ohne Furcht 
vor Beſchlagnahme kaum gedruckt werden könnten. Von dem jungen 
Schleſier Uhl, der früher ſchon die 3 * des Weichſel⸗Thales und 
ein Buch über das Banat veröffentlicht hat, erſcheint jetzt eine Schrift: 
Stillleben an der Theiß, die von dem Zauber des ungariſchen Lebens 
durchleuchtet iſt. 


— 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 28. Dez. [Wochenbericht.] Die wenigen Geſchäfts⸗ 
tage, die wir in dieſer Woche hakten, waren genügend, uns darzuthun, 
wie flau es in allen Getreidearten geworden; wären die Zufuhren die⸗ 
ſer Früchte ſo bedeutend als ſie ſonſt in dieſer Jahreszeit zu ſein pfleg⸗ 
ten, wir würden bedeutend zurückgegangen ſein. Was Weizen anlangt, 
fo wird zwar zum Berſandt Einiges gekauft; Inhaber mliſſen aber 
ihre Forderungen, um Verkäufe zu bewirken, reduziren. Nicht anders 
iſt es mit unſern Konſumenten, welche ſich nur zu ſehr billigen Prei- 
ſen als Käuſer zeigen. Man bezahlte heute weißen Weizen 48 bis 
54 Sgr., und gelben Weizen 47 bis 53 Sgr. Von Roggen waren 
die Offerten, und ganz beſonders beute, beträchtlich, ſo daß am Schluß 
des Marktes Vieles unverkauft blieb; es gelten daher geringe Sorten 
38 bis 39 Sgr., mittel 394 bis 40 Sgr. und gute Qualitäten 40% 
bis 41% Sgr. Die Frage für Gerſte iſt nur merklich geſchwunden, 
da unſere Brauer ſowohl als die in der Umgebend ſehr Ben: zu 
ſein ſcheinen. Es müſſen daher die Forderungen bedeutend herab. 
geſtimmt werden, wenn ſich Käufer zeigen ſollen. Man bezahlte 
heute 24 bis 27%, Sgr. dafür. Hafer würde zum Bedarf Nehmer 
finden, wenn Inhaber ihre Preiſe ermäßigen wollten, zu bedingen bleibt 
nur 20 bis 23 Sgr. Kocherbſen ſinden gar keine Beachtung, obgleich 
Abgeber ſich williger finden würden; zu 40 bis 48 Sgr. würden genug 
zu haben ſein. 1 } 

Delfaaten waren in dieſen Tagen weniget offeritt. Es zeigen ſich 
hier und in der Umgegend dafür Nehmer, jedoch nicht zu höheren Prei⸗ 
ſen. Es würde Raps 78 bis 81 Sgr., Sommerrübſen 60 bis 65 Sgr. 
und Leinſaat 50 bis 60 Sgr. holen. Der umſatz von Kleeſaat 
war trotz der Feſttage in dieſer Woche nicht unbedeutend; es waren 
viele Aufträge aus den Nachbarprovinzen eingegangen, die großentheils 
komplettirt wurden, weil die Offerten, beſonders in rother Saat nicht 
unbedeutend waren. Weiße Saat fände ebenſalls Beachtung, wenn 
3 ermäßigt 1 rel 8 Bi: zone Bas} 

i 11 weiße Thlr. · x x 
Wenn es auch in dieſen Tagen nichk Ferber Gr fk dien Nr: 
titel fein wird, fo wird der Grund wohl darin liegen, daß Käufer mit 
den Abſchlüſſen ihrer Bücher beſchäftigt find, nach dieſer Zeit haben 
wir alsdann ein reges Leben zu erwarten. In Spiritus war es ſeit 
einigen Tagen ziemlich lebhaft, die Zufuhren waren unbedeutend, die 


Kaufluſt hingegen 


ſchleſiſchen Bahnhof a4 The. 13 Sgr.; 


chon durch Warſchau gekommen, um nach Peteroburg und für ſchleſſche mittelſeine Sterblinge 56 bis 58 Rll. (Br. OdIBL) 


ſehr gut, bedeutende Poſten wurden a 7%, bis 

7% Thlr. bezahlt. Heute bleibt 7% Weir mehrfach Geld und Fußa⸗ 

ber halten Stich an 74 Thlr., wozu auch Kleinigkeiten begeben wur 

928 Lieſerung iſt nicht gehandelt; pr. Frühjahr wird 8, Thlr. 
RUSS! Bleibt Hau, Einzelnes wi 

augen pe Au 110 nzelnes wird 11 Thlr. bezahlt; doch iſt dies nicht 
In Zink wurde iniged gehandelt und 1 1500 Cir. ab Ober⸗ 

ae a 
4% Thlr. gefordert r loco Waare wird ferner 


Breslau, 28. Dezbr. (Wollberſcht) In dieſer Woche war der 
Umſatz des Feſtes wegen etwas ſchwächer, 5 es ſind N e Pöſt· 
chen geringe galtziſche Wolle von 48—50 und etwas beſſre zu 5 Rtl. 
verkauft worden; außerdem zahlte man noch für Gerberwolle 46—48 


— ——— — 

London, 21. Dez. Einem kürzlich veröffentlichten Parlamentsberichte 
dene beträgt die Anzahl der Baummollen-, Rollen: und Sei⸗ 
denfabriken im vereinigten Königreiche 4330, darunter 3689 in Eng⸗ 
land und Wales, 550 in Schottland und 91 in Irland. Im Ganzen 
werden in ihnen 25,638,716, Spindeln und 298,916 Maſchinenwebſtühle 
gebraucht. Die bewegende Dampfkraft iſt 108,113, die Waſſerkraft 
26,104. Von Kindern unter 13 Jahren find 21,137 Knaben und 19,638 
Mädchen beſchäftigt; vom 13. bis 18. Jahre 67,864 junge Arbeiter und 
329,577 Arbeiterinnen. Die Zahl der erwachſenen Fabrikarbeiter beträgt 
157,866, die Geſammtzahl der Arbeiter mithin 596,082, darunter etwa 
zwei Fünftel männlichen und drei Fünftel weiblichen Geſchlechts. 

Man ſchreibt aus dem Regierungs⸗Bezirk Trier: Die 3 
war während des Oktober und November in Folge des hohen Waſſer⸗ 
ſtandes ſehr belebt, namentlich auf der Saar. Bie Steingut⸗Fabriken 
u Wallerfangen und Mettlach erfreuen fi fortwährend reichlicher Ar⸗ 
eit; die Lederfabrikation iſt ebenfalls noch immer im Schwunge. Der 
Kohlenabſatz auf den verſchiedenen Steinkohlengruben iſt ſehr lebhaft; 
auf der Neunkirchengrube König und der neuen Grube im Holzlauer 
Thale werden täglich mittelſt zweier Eiſenbahn⸗Züge 8— 9000 Centner 
Steinkohlen und Koaks nach der Pfalz ꝛc. befördert, wodurch jedo 
nur ein Theil der eingegangenen Beſtellungen befriedigt wird. 
dem Bahnhofe zu Neunkirchen treffen ſeit Eröffnung der regelmäßigen 
Fahrten bis dahin ziemlich bedeutende Gütertransporte für Saarb 
und die umliegenden Orte ein. Der Betrieb der Neunkircher Hütten⸗ 
werke war in der letzten Zeit ſchwunghaft, wenn auch bei herabgeſetzten 
Preiſen. (C. C.) 2 


A 
Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Daß außer den Nachtwächtern und den Marſtall⸗Käͤrrnern, 
keinem der ſtädtiſchen Unterbedienten der Neujahrsumgang geſtat⸗ 
tet iſt, bringen wie hiermit zur öffentlichen Kenntniß. 

Breslau, den 10. Dezember 1850. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


— 


Bekanntmachung. 

Bei dem herannahenden Jahreswechſel erklaͤren wir uns aber⸗ 
mals gern bereit, die anſtatt der ſonſt üblichen Neujahrs⸗Gratu⸗ 
lationen der hieſigen Armenkaſſe zugedachten milden Gaben, an⸗ 
zunehmen. Wir haben demnach veranlaßt, daß Letztere ſowohl 
im Armenhauſe von dem Special⸗Verwalter Wiesner, als auch 
auf dem Rathhauſe von dem Rathhaus⸗Inſpektor Reßler gegen 
gedruckte und numerirte Empfangsbeſcheinigungen angenommen, 
auch die Namen der Geber durch die hieſigen Zeitungen noch 
vor dem Eintritte des neuen Jahres bekannt gemacht wer⸗ 
den ſollen. x 

Breslau, den 10. Dezember 1850. 


Die Armen-Direktion. 


Städtiſche Reſſourer. 
Das auf den 1. Januar fallende Konzert wird Freitag den 
3. Januar ſtatt finden. 


Theils wegen der Nähe des Neujahrsfeſtes, theils wegen Eins 
führung des Gemeinderaths fällt die Verſammlung der konſti⸗ 
tutionellen Bürgerreſſourte am Montag den 30. Dezember aus. 


Theater: Nachricht 


Sonntag den 29. Dezbr. Dritte Ertra- 


Vorſtellung des vierten Abonnements von 


Todes Anzeige. 
Das heute Morgen 4½ Uhr erfolgte Ableben 
meiner geliebten Frau Melanie, geb. v. Frans 


70 Vorſtellungen. Neu einſtudirt: „Fauſt.“ kenberg⸗Proſchlitz, in ihrem 38ſten Lebens- 


Tragödie in 6 Aufzügen von Göthe. N. uſit 


von Lindpaintner. 
Für heute: Einlaß 5% Uhr. 
-Anfaug 6% Uhr.) F 
Für die Monate Januar, Februar und 
März 1851 iſt wiederum ein Theater⸗Abon⸗ 
nement auf 70 Vorſtellungen eingerichtet wor⸗ 
den. — Für dieſe 70 Vorſtellungen werden 
Bons für je 2 Thaler im Werthe von 
3. Thalern ausgegeben. Dieſe Bons find 
im Theater: Bureau zu haben und können 
daſelbſt für die jedesmalige Tages⸗Vorſtellung 
Morgens von 9 — 12 und Nachmittags von 
2—4 Uhr umgetauſcht werden., 


K. 30. XII. 6. R. l. 


(Statt jeder beſonderen Meldung) 
empfehlen ſich als Verlobte: 
Pauline Fries ner, geb. Kramſta, 
Oskar von Montbach, 
Lieut. im 11. Infanterie⸗Regt. 


Henriette Roſenthal, 
Carl Lubowski, 
Verlobte. a N 
Semeini „Ste. 
Roöſalchen Perls, 
Lazarus Poppelauer, 
1 Verlobte. 
Bjelſchowitz. 


Todes Al 
(Statt jeder beſonderen 89 
Heute Morgen verſchied im 78. Lebensjahre 
an Altersſchwäche der Stadtälteſte Herr Chri⸗ 
ſtian Martin Meyer. 
Breslau, 28. Deſbr. 1850. , 
Die Hfnterbliebenen. 


Tarnowitz. 


Todes Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Heute Morgen um 2 Uhr wurde uns unſere 
jüngere Tochter Johanna in dem Alter von 
1 Jahr und 4 Monaten durch ein entzündliches 
Katarchalfieber und hinzugetretene Zaßukämpfe 
entriſſen. i 

Dieſen ſchmerzlichen Verluſt zeigen wir mit 


der Bitte um ſtille Theilnahme, allen Verwand⸗ 


ten und Freunden ergebenſt an. 2 
Ohlau, den 28. Dezbr. 1850. 
Dr. Richter und Frau. 


Den 
Am 24. d. endete unſer Une Annchen 
in dem zarten Alter von 6½ Monaten an Zahn⸗ 
krämpfen. ir 2 de 
Um ſtille Theilnahme bittend, widmen wir 
dieſe Anzeige Verwandten und Freunden. 
Breslau, den 28. Dezbr. 1850. 
Moriß Baſon und Frau. 


Todes ⸗Anzeige. 
Theilnehmenden Freunden die traurige An- 
zeige, daß meine Frau Friedertcke Bauer, 
eb. Beil, heute Morgen 6½ Uhr nach kurzen 
en geſtorben iſt. s 
Breslau, den 28. Dezbr. 1850. 
N ; Moritz Bauer. 


jahre, an einem zum Scharlachſieher getretenen 
Nervenſchlage, zeige ich hierdurch, unter Bitte 
ſtiller Theilnahme, ergebenſt an. 7 
Görlitz, den 27. Dezbr. 1850. 
v. Schmidt, Major zur Dispofition: 
Im Verlage von Johann Urban Kern, 
Ring Nr. 2, iſt erſchienen und zu haben: 


genda. 
Notizbuch für jeden Tag des 
Jahres. 


16. Gebunden. Preis 10 Sgr. 
Empfiehlt ſich durch billigen Preis und por⸗ 
tative Einrichtung. 


Aufforderung. 


Alle diejenigen, welche zur Nachlaßmaſſe des 
bier am 19. Oktbr. d. J. verſtorbenen Rentiers 
Herrn J. W. Feſtenberg Schulden abzutra⸗ 
gen haben, werden biermit nochmals dringend 
erſucht, ſolche binnen acht Tagen bei Vermei⸗ 
dung gerichtlicher Verfolgung an den Unter⸗ 
zeichneten zu zahlen. 

Breslau, den 28. Dezember 1850. 

L. Guttentag, Banquier, 
Teſtaments⸗Vollſtrecker. 


Begräbuniß⸗ Verein 


Ifraelitiſcher 
vom 1841. 


Jahre 


Zu der am 5. Januar, Nachmittags 3 uhr,“ 


im Fränkel ſchen Hoſpital⸗Saale ftattindenden 
„Geueral⸗Verſammlung“ zur Erſtattung 
des Jahresberichtes und Wahl des Vorſtandes 
für 1851 werden ſämmtliche Mitglieder hier⸗ 
durch eingeladen. 


Zur Abſchätzung von Nachlaßſachen, und die 
Aufnahme von Inventarien in der geſetzlich 
vorgeſchriebenen Form, empfiehlt ſich der ver⸗ 
eidete Gerichtstaxator D. Welſch, Kupſfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 32, eine Stiege. 


Tanzunterricht. R 
Bon Neujahr ab beginnt ein neuer Kurſus 
von Tanzſtunden, wozu ſich noch Theilnehmer 
melden Mug Schmiedebrücke Nr. 12, beim 
Tanzlehrer Klemm. 


Tanz⸗Unterricht. 


Mit dem 3. Januar beginnt bei mir ein 
zweiter Tanz⸗Kurſus am Neumarkt Nr. 14. 
Laurette Gebauer, Tanzlehrerſn. 


Verloren! . 
Am 27. d. Abends wurde vom Winker arten 
bis auf die Schmiedebrücke ein goldner Broche 
mit einem Gemälde auf Perimteter verloren. 
Der ehrliche Finder befiebe ibn gegen an emeſ⸗ 
ſene Belohnung abzugeben Schmiede rücke 
Nr. 20, 2. Etage. k 
123 ’ - Labitzky. 
ä— ͤ — — — 
Paul Treutler, aus Neuweieſtein 
in Schleſten, wird hierdurch aufgefordert, 
ſeinen Wohnort anzuzeigen, da er ſpurlos 
verſchwunden UI. _ 
Berlin, den 23. Dezember 1850, 
7 v. d. Burg, Major. 


Wintergarten. 


Heute: Abonnements⸗ Konzert. 


Zahn's Lokal. 
Taneıienftraße Nr. 12, f 
Heute, den 29. Dezember 


Großes Konzert. 
Heute Sonntag den 29. Dezbr. 


National⸗Konzert 
S ſellſchaft R. m 
Wale, Eihnebnigecktage erfang 7 der 


Weiß Garten. 
( Gartenſtraße Nr. 16.) - 
Heute, Sonntag, den 29. d. M., großes 
Nachmittag und Abend⸗Konzert der Springer ⸗ 
ſchen Kapelle, unter der Haupt- Direktion des 
königl. Muſik⸗ Direktors Herrn M. * 
Anfang 3% Uhr. Ende nach 9 Uhr. 


OD EON. 


Sonntag den 29. Dezember 
Concert der Philharmonte 
unter Direktion des Herrn J. Goͤbel. 
Anfang 3% Uhr. Ende 3% Uhr. 


— Sylveſter⸗Ball | 


im Wintergarten. 


Deu 31. Dezember 
maskirtes und unmas 

arrangirt und unter der Leitung des 2 
meiſter Haſenbut. Während der Pause wird 
von Eleven der Ballelſchule eine Schlitt⸗ 
ſchuh⸗Quadrille de Billets ſind 
in der Hofmuſikalien⸗ Handlung der Herren 
Bote und Bock, Sch 


Billels 20 Sgr., Damen -⸗Billets 
15 Sg. Hie mach feine böflichfte Einla⸗ 
dung: Leonha ſenhut, 


alletmeiſter. 


Sylveſter⸗Ball 
im Hartmaunſchen Lokale, 2 


17. Gaſtbillets find bei den 
eisler und B. Illmer zu haben. 


Bergmanns Lokal, 


5 a W . Nr. 966 
Heute, Sonntag, 29. Dez.: gro 
"Ente & Person 1 Ser- 


In der Reſtauration 


Ning Nr. 15, Nähe des Blücherplatzes, 
wird zu jeder Zeit a la carte geſpeiſt. 
Auch empfiehlt ſich dieſelbe mit einer Aus⸗ 


wahl Weine wie auch aus- und inländiſcher 


Biere. 
Letzner, Reſtaurateur. 


% N N 

8 obethal's 

„ tbild⸗ Atelier 

5 Ohlauerſtraße Nr. 9, 3: Stage. 
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